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Liebe Leserinnen und Leser!

Was haben die Großstädte Singapur, Madrid und Kopenhagen gemeinsam?
Es sind die hektischsten Großstädte der Welt - blickt man auf die Laufge
schwindigkeit der Menschen in den Straßen. Die Menschen haben es eilig. In
Singapur hat sich das Lauftempo der Passanten in den letzten 10 Jahren um
30% erhöht, weltweit in den Großstädten durchschnittlich um 10% (laut
einer britischen Studie an der Universität Herdforshire).
Beim modernen Menschen hat sich das Verhältnis zur Zeit verändert. „Zeit
ist Geld", also muss jede Minute genutzt werden. Folgt man der Werbung, so
muss man sofort kaufen, den billigen Flug jetzt buchen, weil die günstigen
Angebote sonst weg sind. Es wird uns das Gefühl vermittelt, als würden wir

dauernd etwas verpassen. Andererseits werden die Minuten im Krankenhaus

oder Pflegeheim abgezählt, die „am Patienten" gearbeitet werden, denn nur
ein festgesetztes Maß wird vergütet. Gespräche, Begegnungen werden immer
weniger und wenn ein Abend frei ist, fiillen Femsehen und Kino oder die

immer verfugbare DVD die Zeit. Zeit muss gefühlt werden und wir haben
immer zu wenig davon.

Was treibt uns so? Was verpassen wir?

Stress und Hektik machen uns krank. Aber nicht nur wir Erwachsenen leiden

an unserem merkwürdigen Verhältnis zur Zeit, sondern vor allem auch unse

re Kinder.

Wir müssen uns fragen: Kann sich Kindheit überhaupt ereignen ohne Zeit-
Haben? Wie soll ein inneres, individuelles Seelenleben entstehen, wie sollen

Erfahmng sich zu Eigen gemacht werden können ohne viel, viel Zeit? Unsere
Zeit und Zivilisation steht den Kräften feindlich gegenüber, die den Men
schen zu Sammlung, Konzentration, innerer Ruhe, Sich-selbst-finden führen

wollen. Die Kinder haben diese Kräfte, sie haben ein ganz anderes Verhältnis
zur Zeit, das wir achten und pflegen sollten.
Mit dem Leistungsprinzip verschwindet die Muße und das Zeit haben aus der

Kindheit. Hier muss die Pädagogik umdenken.

Auf leiblicher Ebene sind Krankheiten ein Innehalten, zur Ruhe kommen,
sich neu finden und verwandeln. Wamm muss gegen alles geimpft werden?
Ist die Krankheit unnütz, unzumutbar, Zeitverschwendung für das Kind oder
sehen wir als Erwachsenen das nur so?

In diesem Heft finden Sie einige Beiträge zu diesen Fragen - die uns nach
denklich machen können.

Eine schöne Sommerzeit wünscht Ihnen

Claudia McKeen



Kinder und die Zeit

Michael Schnabel

"Sie brauchen zum Lesen dieses Beitrags eine Zeit von zwölf Minuten!"
"Nein das kann doch nicht sein! Ein Beitrag von zehntausend Zeichen in
zwölf Minuten überfliegen?"

Wahrscheinlich sind Sie verunsichert und verärgert, wenn Sie nicht im Ex

presstempo durch den Beitrag rasen können. Einige sogenannte "moderne
Zeitschriften" geben bei jedem Beitrag an, wie schnell er gelesen werden
kann. Eigenartiger Weise gibt es darin nur Beiträge von einer Lesezeit von
drei, fünf, acht und ganz selten von zehn Minuten.
Denn Zeit ist knapp. Zeit darf man nicht vergeuden. Zeit soll sinnvoll genutzt
werden. Zeit ist ein wertvolles Gut. Und wer hat noch Zeit, um einen Beitrag

30 oder 45 Minuten lang zu lesen? Und denkt heute noch jemand daran,
einen Beitrag mehrmals zu lesen? Reine Zeitverschwendung! Also der Zeit
druck verfolgt jeden von uns - auch beim Lesen.
Nach diesen ersten Anmutungen, die zeigen, wie die Zeit unser Leben dik
tiert, ein Experiment:

Sie nehmen eine Uhr, bei der Sie deutlich die Sekunden ablesen können.

Vortrefflich wäre eine Sanduhr, bei der gerade in 60 Sekunden der Sand
durchläuft. Nun versuchen Sie 60 Sekunden zu schätzen. Sie blicken auf die

Uhr oder drehen die Sanduhr und machen die Augen zu. Sie halten die Au

gen so lange geschlossen, bis Sie meinen 60 Sekunden seien vergangen. Nun
die Auswertung: Öffneten Sie die Augen zehn, zwanzig oder sogar dreißig
Sekunden zu früh, so sind Sie sehr gestresst. Hatten Sie die Augen sechzig

Sekunden und länger zu, dann sind Sie ausgeglichen und frei von Zeitdruck.
Sie sind in bester Verfassung für den Beitrag!

Zeit ist nicht gleich Zeit: verschiedene Zeitperspektiven

Kann mit solchen Zeiterfahrungen und derartigen Zeitrastem bei Erwachse
nen das Verhältnis der Kinder zu Zeit untersucht werden? Vielleicht leben

die Kinder in einer völlig anderen Zeitwelt und es bestehen keinerlei Berüh
rungspunkte?
"Kleinkinder sind zeitlos glücklich! Sie schweben über der Zeit und kennen
den Zeitstress der Erwachsenen nicht. Kleinkinder haben kein Zeitgefühl!

Die Fähigkeit des Erwachsenen, Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft zu
unterscheiden, entwickelt sich spät. Kleinkinder leben im Hier und Jetzt. Sie
kennen nur die Gegenwart." So resümieren viele Entwicklungspsychologen,
wenn sie das Zeitverständnis der Kinder behandeln.
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Kleinkinder haben kein Zeitgefühl! Vielleicht ein völlig anderes als Erwach
sene?

Wissenschaftliche Forschungen aus der Psychologie (1) über das Zeitbe-
wusstsein unterscheiden drei Gesichtspunkte:

• Die Zeitperspektive: Sie umfasst die kognitiven Prozesse des Verstehens
von Zeitabläufen.

• Das Zeitgefühl: Dieser Gesichtspunkt geht den Empfindungen und Ge
fühlen nach, die das Zeiterleben begleiten.

• Die Handhabung der Zeit: Dieser Aspekt untersucht, wie Zeit verwendet

und gemanagt wird.

Solche Einteilung zwingt zur Differenzierung und trägt zur Übersichtlichkeit
bei. Reicht sie aus, um alle Erlebnisweisen und Befindlichkeiten, die Kinder

in der Begegnung mit der Zeit erwerben, aufzeigen zu können?

Ein bewährtes und nützliches Entwicklungsschema

Erste und grundlegende Forschungen zum Zeitverständnis der Kinder legte
der Entwicklungspsychologe Jean Piaget vor. (2) Wenngleich neuere Unter
suchungen in Nuancen andere Ergebnisse präsentieren, so legen sie doch alle
Piagets Erkenntnisse zugrunde. (3) Und noch eine Erfahrung spricht für Pia
get: Die Verwendung von Schemas zur Erklärung der Entwicklung und
Förderung von Kindern in den englischen Early Excellence Centres erweisen
sich vorteilhaft für praktische Planungen und Beratungen mit den Eltem. (4)
Folgendes vierstufige Schema erklärt nach den Forschungen Piagets die
Entwicklung des Zeitverständnisses bei Kindern:

1. Stufe: Sensomotorische Zeitvorstellung der 0 bis 3 Jährigen

Kinder in diesem Alter haben keine Ahnung von den uns so geläufigen Uhr
zeiten: In fünf Minuten, in einer Stunde, in fünf Stunden. Und doch zeigen
Beobachtungen: Erste Vorstellungen sind auch in diesem Alter vorhanden,
wie Handlungen nacheinander organisiert werden müssen. Ein Experiment
zeigt, Kinder können sich einen Bewegungsablauf zeitlich strukturiert vor
stellen. Ein Einjähriger beobachtet einen Erwachsenen, wie er eine Puppe
unter einer Decke versteckt. Kurze Zeit darauf kann er die Puppe problemlos
finden, auch wenn er sie nicht direkt sehen konnte. Piaget folgert aus diesen
Beobachtungen: Das Kind in diesem Entwicklungsabschnitt bildet sinnvolle
Reihen von Vorgängen und Zeitschemas.
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2. Stufe: Anschauliche Zeitvorstellung der 3 bis 7 Jährigen.

Ein Kind muss sich im Raum orientieren können und anfanghafte Kenntnisse
über Zahlen besitzen, bevor es Sekunden, Minuten und Stunden richtig ein
schätzen kann. Beobachtungen an Kindern zwischen drei und sieben Jahren
lassen bereits erste Zeitvorstellungen erkennen. Aussagen der Kinder über
die Zeit sind in diesem Entwicklungsabschnitt mit der direkten Anschauung
verknüpft. So behaupten Kinder in diesem Alter: Steine, die größer sind,
seien auch älter als kleine Steine. Ebenso beurteilen sie das Alter von Kin

dern und Erwachsenen: Wer größer ist muss älter sein! Sehr deutlich wird
das Verhaftetsein in der Anschauung beim Autorexperiment: Zwei Autos
werden vor den Augen der Kinder bewegt. Ein Auto fährt schneller und legt
im gleichen Zeitraum eine längere Strecke zurück. Anschließend behaupten
die Kinder, das Auto, das eine längere Strecke zurückgelegt hat, sei auch
länger gefahren.

3. Stufe: Operative Zeitvorstellung im Grundschulalter

Auf dieser Entwicklungsstufe können Kinder Zeitabschnitte handhaben, ohne
dass sie in der konkreten Anschauung fixiert bleiben. Es bildet sich das Be-
wusstsein heraus: Zeit hat an allen Orten die gleiche Gültigkeit und die Zeit

dauer setzt sich aus gleichen Zeiteinheiten zusammen. Dadurch wird es Kin
dern im Grundschulalter möglich, die Dauer unterschiedlicher Zeitabschnitte
zu erkennen und Zeitintervalle miteinander vergleichen zu können. Wobei zu
beachten ist, dass die Einschätzung von Zeitabschnitten und Zeitintervallen

erst am Anfang steht. Eine Mutter erzählt: Als mein Sohn in die 4. Grund
schulklasse ging und wegen Krankheit eine Schulwoche versäumt hatte, in
der die Kinder über die Ritter gelernt hatten, versuchte ich den versäumten

Lehrstoff nachzuholen, indem ich ihm sehr anschaulich über das Leben der

Ritter im Mittelalter erzählte. Er hörte gespannt zu und fragte dann: "Warst

du damals auch dabei?"

4. Stufe: Metrische Zeitvorstellung der über 9 Jährigen

Auf dieser Entwicklungsstufe schätzen Kinder bereits Zeitintervalle sehr
genau und können unterschiedliche Zeitabschnitte auseinander halten. Auch
der Vergleich von Zeitabschnitten gelingt bereits unabhängig von den vorge
fallenen Ereignissen. Wenn beispielsweise Kinder einmal sehr schnell und
dann bedächtig Striche auf ein Blatt im jeweils gleichen Zeitraum zeichnen
sollen, so lassen sich nach den Experimenten von Piaget die zehn- bis drei
zehnjährigen Kinder kaum noch täuschen.
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Das Schema überspringen und neue Bereiche erkunden!

Piagets Untersuchungen zeigen eine gradlinige Entwicklung von sehr an
fanghaften Zeitvorstellungen der Kinder hin zu einem ausgereiften Zeitver
ständnis der Erwachsenen. Reichen derartige Informationen, um die komple
xe Welt der kindlichen Zeit zu verstehen? Beileibe nicht! Die Beobachtungen
und Experimente Piagets machen deutlich: Es geht vorerst nur darum, wie
Kinder Zeitspannen erkennen und einschätzen können. Übrigens zeigen Un
tersuchungen, auch Erwachsene haben vielfach Schwierigkeiten eine Minute
genau zu schätzen. Gesichtspunkte, welche Emotionen Kinder mit der Zeit

verbinden und wie sie Zeit handhaben, wurden bisher kaum untersucht. Zum

Umgang mit der Zeit gibt es neuerdings zusätzliche Forschungen: Demnach
können Kinder schon mit sechs Monaten regelmäßig wiederkehrende Ereig
nisse innerlich organisieren, indem sie sogenannte "Skripts" ausbilden. (5)
Das Skript "Schlafen-Gehen" könnte so aussehen: Gefüttert werden, frische

Windeln, ins Bett gelegt werden, ein Einschlaflied, Einschlafen. Untersu

chungen zeigten: Kinder mit drei und vier Jahren konnten Geschichten mit

Skript-Charakter zutreffender nacherzählen. Demnach verinnerlichen Kinder

wiederkehrende Zeitstrukturen sehr bald und genau. Und dennoch warnen
Psychologen, bei Vorschulkindern zuviel an Zeitverantwortung zu verlangen:
Auch wenn manches Kind mit fünf oder sechs Jahren die Uhr lesen kann, so
verfügt es noch nicht das Zeitbewusstsein eines Erwachsen: "In fünf Minuten

hörst du mit dem Spielen auf!" "In einer Stunde fahren wir los." "In fünf

Stunden beginnt deine Geburtstagsparty." Solche Informationen sind für

Kinder im Vorschulalter spanische Dörfer. Ein Wissenschaftler fragt bei
spielsweise ein sehr aufgewecktes achtjähriges Mädchen: "Und wie lange
dauert ein Jahr?" "Acht Kilometer," war die Antwort.

Das Thema "Kind und Zeit" scheint weitgehend eine Einbahnstraße in psy
chologischen Untersuchungen und pädagogischen Ausführungen zu sein.
Wie nähern sich Kinder dem Zeiturteil der Erwachsenen an, fragen die einen.
Und wie können Kinder sich in die Zeitordnungen der Erwachsenen einfü
gen, fragen die pädagogischen Ausführungen. Pünktlichkeit lernen. Trödeln
abgewöhnen, rechtzeitig ins Bett gehen und aufstehen, sind entsprechende
Fragestellungen. Anscheinend ist von größtem Interesse: Wie können Kinder
schon von Geburt an möglichst schnell in die Zeitkoordinaten der Erwachse

nen eingepasst werden? Ist dies so entscheidend? Und vor allem, ist es sinn

voll, wenn die meisten Erwachsenen ihre liebe Not mit der Zeiteinteilung
haben? Hinter all diesen Bemühungen steht der eingeschränkte Blick: Die
Zeit läuft wie auf einer Rennstrecke immer geradeaus. Wird diese lineare

Zeitauffassung der komplexen Welt des Zeitgeschehens gerecht?
Zeit ist noch vielgestaltiger und erlebnisreicher als das Zählen von Sekunden,

Minuten und Stunden vermuten lässt. Auskünfte aus Sprachen regen zu neu-
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en Gedanken an: Im Lateinischen findet sich der Ausdruck "Tempus" für

Zeit. Wer heutige Aussagen über die Zeit anschaut, gewinnt den Eindruck,
die Vielgestaltigkeit von Zeit wurde auf "Tempo" reduziert: Schneller, effek
tiver, erfolgreicher, leistungsfähiger handeln. Noch modemer: Wir übergeben
die Zeitverantwortung einem Tempomat!

Ein ganz anderes Denken im klassischen Griechenland: Dort finden sich die
Ausdrücke "Chronos" und "Kairos" für Zeit. Chronos ist die lineare Zeit, die

auf uns zukommt und die vergeht.

Eine Vorstellung, die heute die Vorherrschaft übernommen hat.

Dagegen ist Kairos der günstige Zeitpunkt, in dem die Erfahmngen aus der
Vergangenheit und die Visionen der Zukunft verschmelzen. Kairos ist ge
genwärtige Gelegenheit, die Chance des Augenblicks, die volle Erfüllung im
momentanen Handeln. Ein solcher Zeitpunkt ist eine Zeit, die gelingt, eine

glückliche Zeit. Vorstellungen, die gut zum Zeitempfinden der Vorschulkin
der passen. Denn Beobachtungen belegen: Wenn Kinder mit voller Hingabe
Legosteine zusammenfügen, wenn sie mit Enthusiasmus und Begeistemng
Kleister verschmieren, wenn sie in der Lehmgmbe manschen, dann sind sie

so bei der Sache, dass sie alles mndherum vergessen. Der Ort, der Raum, der

Lärm, das Wetter, die Kleidung, die beobachtenden Erwachsenen sind ihnen

egal. Mehr noch: Alle Dingen und Umstände werden ausgeblendet, weil sie
vollkommen im Tun aufgehen. Solche Situationen sind identisch mit dem
Glückszustand von Flow-Erlebnissen, wie sie der Glückforscher Csikszent-

mihalyi beschrieben hat. (6) Zeit und Glück werden eins. Zeit ist für Kinder
dann glücklich sein. Diese höchste Konzentration und Kreativität bei einer
Beschäftigung wird nur dann erreicht, wenn Kinder frei über den nötigen
Zeitraum verfügen dürfen. Und vor allem, wenn sie nicht sofort wieder an
duzende Verhaltensregeln und Grenzen stoßen. "Mach dich nicht schmut
zig!" "Gebrauche den Stift richtig!" "Jetzt reicht es aber!" Sind nur einige
pädagogisch gut gemeinte Einschränkungen.

Die Zeit hat noch weitere Gesichter: Sie zeigt sich auch als zyklische Zeit:

Beispielsweise als Wiederholung von Tag und Nacht; von Frühling, Sommer
Herbst und Winter; von Aufstehen, Frühstück, in den Kindergarten gehen,

Mittagessen, Abendessen, Bett gehen; von Geburtstag, Nikolaus, Weihnach
ten und Ostern. Menschen in Burundi verwenden folgendes Zeitschema:

Kühe gehen auf die Weide, Kühe gehen zum Fluss, Kühe gehen nach Hause.
Der Prediger in der Bibel spricht so über die Zeit: Es gibt eine Zeit zum La
chen, eine Zeit zum Weinen; eine Zeit zum Feiern, eine Zeit zum Trauem,

eine Zeit zum Geboren-Werden, eine Zeit zum Sterben. Das Leben kennt

viele Zeitzyklen! Solche Zeitzyklen sind naturgegeben und urwüchsig. Sie
haben eine Tradition, die aus dem Leben erwachsen ist. Daher graben sich
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Zeitzyklen auch schnell in die Vorstellungswelt der Kinder ein. Noch dazu,
weil Zyklen und Rhythmen des Lebens immer wieder zu neuen Erfahrungen
und Erlebnissen drängen. Beispielsweise der Festkreis des Kirchenjahres
bietet einen eindrucksvollen Zeitzyklus. Verstärkt und vertieft wird dieser
Zyklus des wiederkehrenden Erlebens durch Rituale. Sie nehmen die Erfah

rungen aus der Vergangenheit auf und machen bereit für zukünftige Erfah
rungen. Im Ritual werden Erlebnisse und Erfahrungen der Zeit konzentriert
und zelebriert.

Die zyklischen Vorstellungen von Zeit sind für Kinder noch einprägsamer,
wenn es sich um persönliche Daten handelt. Die Psychologin Elisabeth Hur
lock konnte beobachten, dass Kinder sich sehr schnell in der emotional ge
prägten Zeit zurecht finden: Wie alt bin ich? Wann ist der nächste Ge

burtstag? Wie lange muss ich noch auf Weihnachten warten? Solche Daten

sind den drei und vierjährigen Kindern oft schon geläufig.
Die beschriebenen Ergänzungen zu Piagets Entwicklungsstufen und die neu
en Modelle der Zeitbetrachtung fordern, wenigstens mehrere Schemas einzu
setzen, wenn die vielgestaltige Welt des Zeiterlebens bei Kindern erforscht

werden soll.

Das Zeitempfinden der Kinder

Das Zählen und Schätzen von Sekunden und Minuten ist nicht die Stärke von

Vorschulkindern. Die Fähigkeit der kompetenten Zeiterfassung - entspre
chend der Einteilung von Erwachsenen - entwickelt sich erst sehr spät. Der
Soziologe Krappmann sieht in dieser Verzögerung sogar ein weises Gesetz
der Entwicklung, weil sie vor dem Würgegriff der Planungen, Einteilungen
und Besorgtheiten durch die Erwachsenen schützt. (7) Und doch gibt es sie
zuhauf: die Einteilungen, Planungen und zeitlichen Raster. Auch für Klein
kinder! Es beginnt schon bei der Geburt: Johannes wurde am 22. Okto-

ber.2002 um 14.27 Uhr geboren, notiert der Frauenarzt in der Klinik. Lü
ckenlos geht es weiter mit dem Einpassen in Zeitspannen und der Dressur
des Einhaltens von Zeitpunkten: Der Säugling muss die Grobeinteilung eines
24 Stunden Tags lernen: Nachts soll er schlafen, tagsüber wach sein; im vier

Stundenrhythmus gibt es Nahrung. Gleich kommen noch Termine beim Kin
derarzt, bei der Babygymnastik und der Pekip-Gruppe hinzu. Dann kommt
der Zeitpunkt des Kindergartenbesuchs, und obendrein mehrere zusätzliche

Fördertermine. Der Zeitstress nimmt seinen Lauf! Eigenartigerweise spüren
Kinder im Vorschulalter den Termindruck noch nicht. In philosophischen
Gesprächen über die Zeit des Modellkindergartens St. Wolfgang in Grafena-
schau kam keine einzige Äußerung über Zeitstress. Jedoch ganz ungetrübt
gehen die Termine an den Kindern nicht vorüber. Ein sechsjähriger Junge
meint: "Wenn meine Mutter am Abend sagt, dass ich ins Bett gehen soll,
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weil es schon spät ist, dann hätte ich lieber gar keine Zeit." (8) Demnach
ärgern sich Vorschulkinder über fremdbestimmte Zeit.
"Die Zeit ist schwarz"... "Ja, weil die Uhr schwarze Zahlen hat." ... "Und
wenn die Uhr bunt ist, dann ist die Zeit auch bunt. Manchmal hat die Zeit
eine schöne Farbe und manchmal ist sie eben nicht so schön." (9) So die

Meinung eines FünQährigen. Wir Erwachsenen sprechen von unruhigen
Zeiten, von schlimmen Zeiten, von hektischen Zeiten, aber auch von erhol
samen, glücklichen, freudigen, feierlichen und unvergesslichen Zeiten. Der
Soziologe Elias verweist darauf, dass Zeit eine soziale Konstruktion der
Menschen sei. (10) Zeit ist die Beziehung der Menschen zu Ereignissen.
Kinder haben noch ungetrübte Beziehungen zu Ereignissen. Sie gehen mit
fröhlicher Einstellung, mit freudigen Erwartungen, mutigen Aussichten auf
Ereignisse zu. Kinder genießen die Gegenwart und freuen sich auf die Zu
kunft. Kinder haben eine glückliche Beziehung zu den Ereignissen. Daher
leben sie im Zeitparadies.

Der Psychoanalytiker Erich Fromm sieht in solcher Zeitauffassung unendli
chen Erlebnisreichtum: Denn das Erlebnis der Liebe, der Freude und der

Wahrheitserkenntnis erlebt der Mensch nicht erst in der Ewigkeit, sondern

im Hier und Jetzt. Und Ewigkeit ist nicht ins Unendliche verlängerte Zeit,
sondern erfüllte Zeit im Hier und Jetzt. Vielleicht werden daher in manchen

Kulturkreisen die Kinder noch zur Ewigkeit der Götter gezählt.

Wer mit Kindern tagtäglich zu tun hat, der weiß: Das Leben der Kinder ist
nicht nur eitel Sonnenschein. Es gibt auch die schwarze Zeit. "Mir ist lang
weilig", hören Eltern und Erzieherinnen häufig von den Kindern.
"Ja, und wenn's langweilig ist, dann geht die Zeit nie vorbei! Dann hätte ich
manchmal lieber, wenn es gar keine Zeit gäbe. Denn wenn ich gar nicht
wüsste, was Zeit ist, dann könnte es mir auch nicht langweilig werden." So
die Meinung eines Fünfjährigen. "Die Langeweile vertreiben, den Kindern
Abwechslung und Erlebnisreichtum bieten, das ist Aufgabe von Eltern und
Pädagogen/innen", so denken viele. Daher verfallen Eltern und Pädago
gen/innen meist in ruhelose Betriebsamkeit und Aktionsstress, wenn Kinder
über Langweise klagen, weil solche Leerzeiten unverzüglich mit Beschäfti
gungen, Spielen, Aktionen und Angeboten ausgefüllt werden sollten. Ist ein
voll gefüllter Zeitraum auch eine erfüllte Zeit? Wahrscheinlich nicht! Die
Klage der Kinder über Langweile kann auch ein Signal für einen grundle
genden Lemprozess sein. Krappmann verweist in diesem Zusammenhang auf
Norbert Elias, dass Zeit von Menschen gemacht sei und der Heranwachsende
lernen muss eine erfreuliche Beziehung von Zeit und Lebensinhalt herzustel
len. Er muss die Fähigkeit entwickeln, der eigenen Zeit einen Sinn zu geben.
Dieser Lemprozess erhält seinen Antrieb aus dem Leiden an der Inhaltslo
sigkeit in bestimmten Zeitabschnitten.
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Die Zeit in der Pädagogik? - Die Zeit ist Pädagogik!

Eine kritische Stellungnahme zur institutionellen
Pädagogik in Deutschland '

Helga Lindner

Zeit ist Raum, ist Zeitraum,

den es mit Kindern sinnvoll einzurichten gilt

Versteht man den Begriff "Zeit" als einen wunderbaren Raum, hinter dessen
Wänden alles möglich ist, dann spürt man vielleicht ein wenig von dem In
timen, von dem Besonderen, das zwei Menschen in diesem Raum miteinan
der teilen. Doch man spürt auch gleichzeitig ein wenig Unsicherheit, fast
Beklemmung, wenn man sich vorstellt, was hinter diesen Wänden alles pas
sieren kann, wenn der einzelne nicht geschützt ist.

Dieser Verantwortung, "Zeit" als Ort zu begreifen, an dem zwei Personen
sich treffen, um den einzigartigen Augenblick zusammen zu erleben, gilt es
sich mehr denn je in der Pädagogik zu stellen.
Der buddhistische Mönch im Zen-Kloster hat abstrakt gesehen nicht mehr

Zeit zur Verfugung als die berufstätige Mutter oder der Firmenmanager in
unserer westlichen Industriegesellschafl. Und doch ist die geföhlte Zeit bei
vielen heutzutage geprägt von Druck und Hektik:

- "Es ist schon fünf vor zwölf

- "Jetzt wird es aber höchste Zeit"

- "Zeit ist Geld"

- "In der Kürze liegt die Würze"

- "Welch' ein Zeitdruck"

sind Grundprämissen unserer abendländischen Kultur und prägen unseren
gewöhnlichen Alltag. Ihnen gegenüber stehen Aussagen wie:

- "Carpe diem"

- "Jeder Tag ist kostbar"

- "Lebe jeden Tag, als könnte er dein letzter sein"
- "Der Weg ist das Ziel"

als femöstliche (beziehungsweise kommerziell gut verwertbare) Philosophie.
Sie lassen in uns niedere Motive wie Neid oder Arroganz auf all diejenigen
aufleben, die sich freiwillig oder unfreiwillig im Raum der Zeit niederlassen
können.

' Abdruck mit freundlicher Erlaubnis der Autorin.
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Kinder leben im Augenblick

Gerade dies aber können unsere Kinder noch, sie versinken beispiellos in die
Magie des Augenblicks. Die Pädagogik bezeichnet dieses Phänomen als
Momentzentriertheit des Kindes; die Eltern nennen ihre Kinder Transusen,
Trödler oder Aufmerksamkeitsdefizitgestörte. Doch wer jemals mit einem 2-
jährigen Kind einen 2-stündigen Spaziergang unternommen hat, ohne sich
Gedanken darüber zu machen, wie lange man wohl für 20 m brauchen wird,
der wird wohl eine kleine Ahnung davon bekommen haben, wie viel Leben,
Lernen, Nähe und Kostbarkeit sich zwischen dem Kind und dem Erwachse

nen entwickelt haben. Man wird mit Stecken, Steinen, Knochen, Muscheln,
Raupen, Blättern, Nüssen et cetera nach Hause kommen, ein zufriedenes,
müdes Kind bei sich und doch niemals das Gefühl haben, seine Zeit vertrö
delt zu haben. Man wird wissen, mit was sich das Kind am nächsten Tag
beschäftigen wird, und dem Kind beim Ordnen, Sortieren, Verarbeiten helfen
können.

Basierend auf diesem Hintergrund, dass ein Kind sich naturgemäß aus sich
heraus entwickelt, wenn es seine Zeit und seinen Raum bekommt, gewinnen
für mich Pädagogen wie Friedrich Fröbel, aber auch die Psychologie Carl
Rogers, eine enorme Bedeutung in der Anleitung der Erzieherpersönlichkeit.
Von beiden Anwendungstheorien möchte ich im Anschluss an meine allge
meinen Ausführungen ein konkretes Beispiel für die Früherziehung vorstel
len.

Die Pädagogik trifft im Menschenbild auf die Psychologie

Friedrich Fröbel, der Begründer der Kindergärten, und Carl Rogers, der das
personzentrierte Therapiekonzept entwickelte, sprechen von einer "Ahnung",
die den Menschen auf dem Weg des Wachstums begleitet und ihn Kraft
schöpfen lässt, sich weiterzuentwickeln. Und beide betonen die Verantwor
tung, aber auch die Chancen des Erwachsenen, diese "Ahnung" mit Hilfe des
Beziehungsangebotes wahrzunehmen und in Gestaltung zu bringen. Hierzu
zitiert H.-J. Schmutzler (1991): "Fröbel sieht das Kind als ein individuelles
'Gliedganzes' der Menschheit: 'In jedem Menschen als Glied der Menschheit
... liegt und ist die ganze Menschheit', aber in jedem auf eine ganz eigene,
eigentümliche, persönliche, in sich einzige Weise dargestellt und ausgeprägt,
und so soll in jedem einzelnen Menschen auf diese 'ganz eigentümliche Wei
se' das individuelle Kind begriffen und erzogen werden. Erst unter dieser
Bedingung kann das Kind später sein Leben in 'Selbstbestimmung und Frei
heit' und in Übereinstimmung mit den Gesetzen der Natur und des Men
schenlebens ausüben und damit zur 'Lebenseinigung' gelangen. Lebenseini
gung ist daher ein 'umfassendes Lebens- und Erziehungsprinzip'. Nur so kann
das Kind pädagogisch verantwortlich zum Bewusstsein seines Lebens und
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zur Entwicklung der dazu erforderlichen Fähigkeiten für das Leben in seiner
Zeit ermöglicht werden".

Auch im personzentrierten Ansatz beschreibt Carl Rogers eine dem Men
schen innewohnende Kraft, die dem Menschen sein in ihm liegendes Potenti
al "erahnen" und entwickeln lässt. Er beschreibt das "lebenseinigende Prin
zip" Fröbels mit einer Person, die in optimaler psychischer Ausgeglichenheit,
völliger Kongruenz (Übereinstimmung mit sich selbst) und völliger Offen
heit gegenüber Erfahrungen lebt ("fully functioning person", siehe hierzu
Rogers 1987, Seite 59). Und auch für ihn ist die zwischenmenschliche Be
ziehung für die Entwicklung des Selbstkonzepts grundlegend.
Obwohl beide in völlig unterschiedlichen Zeiten und gesellschaftlichen Zu
sammenhängen lebten (Friedrich Fröbel vor circa 150 Jahren; Carl Rogers
starb im Jahre 1987) und verschiedene Berufe ausübten, entwickelten sie aus
ihrem erstaunlich ähnlichen Menschenbild heraus erforderliche Grundfähig

keiten für die Erzieher- beziehungsweise Therapeutenpersönlichkeit, die den
Prozess des Wachsens, Lernens beziehungsweise des Heilens positiv beglei
ten können. Für die Fachkräfte im Kindergarten bedeutet dies, "pädagogisch
therapeutische Kompetenzen" (Weinberger 2005, Seite 18) zu erwerben, die
an der gesunden Entwicklung und an den Ressourcen des Kindes orientiert
sind.

Das Beziehungsangebot im Kindergarten

Betrachten wir nun eben dieses Beziehungsangebot von Seiten der Erzieherin
im Kindergarten, so errechnet sich, natürlich nur theoretisch, folgende Situa
tion: In einer Gruppe mit 26 Kindern existiert ein potentieller Zeitraum für
ein Kind von 2 Minuten pro Stunde mit der Hauptbezugsperson, der Erziehe
rin. Benötigt zum Beispiel ein weinendes oder störendes Kind während die
ser Stunde mehr als 2 Minuten Aufmerksamkeit der Erzieherin, geht ein

anderes Kind in dieser Stunde schon "leer" aus, das heißt, es erhält in dieser

Stunde keine besondere, individuelle, sondem nur eine mit vielen Kindem
geteilte Aufmerksamkeit.
Teilt die Gruppenleitung mit der Zweitkraft, der Kinderpflegerin, die An
sprechbarkeit auf die Hälfte der Kinder auf, dann sind dies immerhin schon 4
Minuten in der Stunde, die das einzelne Kind als Zeit für sich beanspruchen
könnte!

Besucht das Kind den Kindergarten vier Stunden am Tag, so kommen für das
einzelne Kind immerhin 8 Minuten, bei zwei Kräften schon 16 Minuten zu

sammen. Diese maximale Zeitberechnung gilt natürlich nur unter der Vor
aussetzung, dass die Erziehungspersonen zu 100% ansprechbar sind für die
Kinder (was in der Realität inzwischen immer weniger wird), in einem rotie-
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renden Verfahren exakt jedes Kind nacheinander in den Mittelpunkt steilen
und kein weiteres Gruppenangebot durchfuhren.
Nun stelle man sich als Erwachsener folgende Situationen vor:

- Man kommt zu einem Arzt, der seine Patienten im 2-Minuten-Takt

durchschleust.

- Man besucht die beste Freundin, und sie hört einem innerhalb einer

Stunde nur 2 Minuten aufmerksam zu; die andere Zeit erzählt sie von
sich.

- Man möchte seinem Ehepartner etwas Bedeutendes mitteilen, und
dieser verlässt nach 2 Minuten das Zimmer.

- Man sitzt in einem Großraumbüro mit 26 Kollegen und jedes Mal,
wenn man gerade bei seinem Chef vorsprechen möchte, hat sich ein
Kollege vorgedrängelt...

Aber ebenso können wir uns auch Augenblicke vorstellen, in denen uns eine
oder zwei kleine Minuten für viele Unebenheiten des Tages versöhnen:
- ein paar Minuten vor dem Bett seines schlafenden Kindes stehen

- das Lächeln der netten Verkäuferin

- das kurze Telefongespräch mit jemandem, den man sehr gerne mag
- die kurze Nackenmassage des Partners, wenn man gerade sehr er

schöpft ist

- die letzten Minuten, bevor die Sonne über dem Meer verschwindet...

Zeit ist eben geflihlte Zeit

Diese einzigartigen Augenblicke, in denen das "Ich" (der Erwachsene, der
Erzieher, die Mutter...) und das "Du" (das Kind) in eine vertraute Beziehung
treten, prägen unser Wohlbefinden und unsere Entwicklung entscheidend
mit. Sie gilt es in der Pädagogik mehr zu schätzen.
Empört werden die Pädagoginnen einwenden, dass sie sehr wohl jedem Kind
auch in der Gruppe ein individuelles Förderangebot angedeihen lassen und
das Kind jederzeit zur Bezugsperson kommen kann und ein offenes Ohr
finden wird. Meine Kritik richtet sich hier keineswegs an die bemühte und
kindzentrierte Erzieherin, die mit Leib und Seele den heutigen Herausforde
rungen standhält und sich liebevoll dem einzelnen Kind zuwendet, sondem
an die Rahmenbedingungen, die sich aus Kostengründen immer mehr von
den Bedürfnissen des Kindes entfernen und den Eltern aber als besonders

pädagogisch begründet werden.
Mit obiger "Milchmädchenrechnung" wollte ich verdeutlichen, dass mit
sogenannten "Buchungszeiten", Leistungskatalogen, Bildungsplan, Quali
tätsmanagement, Förderprogrammen und so weiter in den heutigen Kinder
gärten eines verloren zu gehen scheint: die Zeit, die Nische, der Ort der Be-
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gegnung zwischen dem einzelnen Kind und der Bezugsperson, die an sich
eine pädagogische Qualität darstellt. Und eben diese Qualität wieder wahr
zunehmen, ernst zu nehmen und in den Kindergartenalltag methodisch auf
zunehmen, ist Aufgabe und Verantwortung der Elementarerziehung mehr
denn je.

Diesbezüglich möchte ich die Eltern bestärken, genau hinzuschauen, ob bei
der Leistungsbeschreibung des Kindergartens, den sie buchen, auch die Be
ziehungsarbeit und die Reflexion der Erzieherinnen zum Thema Lernen ein
bezogen wurden, und diese auch gegebenenfalls einzufordern! Denn wenn
wir uns den späteren Schulalltag des Kindes anschauen, werden wir feststel
len, dass es sowohl für die Lehrerin im Unterricht immer unmöglicher wird,
das einzelne Kind im Sinne Fröbels oder Rogers zu sehen, als auch für die
Eltern, die ihre 100%ige Aufmerksamkeit jetzt sehr häufig für die Hausauf
gaben- und Lernarbeit einsetzen müssen - was den Kontakt für das Kind
jedoch oft nur noch negativ gestaltet.
Die Tatsache, dass schon für Kinder im Grundschulalter "Stressbewälti-
gungspwgramme" angeboten werden müssen, macht mehr als deutlich, wie
viel Belastung ihnen bereits in diesem Alter zugemutet wurde! Wenn kleinen
Kindern der Raum und das Verständnis für eigene innere Prozesse jedoch
verwehrt wurden, wird es sehr schwierig werden, sie über angeleitete Erzie
hungsprogramme zu erreichen.

Das Zeitgeschenk der Erzieherin

Doch wie können wir heute in der institutionellen Pädagogik neben dem
steigenden Leistungsdruck und bei personeller Einsparung jene Zeitnischen
suchen und nützen? Die Zeit für eine Einzelforderung ist kurz, aber deshalb
nicht weniger bedeutend. Wie können wir dem Kind seinen individuellen
Entwicklungsraum im Spiegel eines Dialogs mit dem Erwachsenen anbieten?
Ich möchte hier zwei Möglichkeiten auswählen, die in den Kindergartenall
tag einfließen können und dem einzelnen Kind seine Einzigartigkeit erspüren
lassen: das anleitende Erziehungsmodell Fröbels und die personzentrierte
Erziehungshaltung im freien Spielraum von Carl Rogers.

1. Das anleitende Erziehungsmodell Fröbels

Friedrich Fröbel gibt in seinem "Mutter- und Koseliederbuch " Müttern und
Erzieherinnen umfassende Anleitungen für den Dialog zwischen Erwachse
nen und Kind. Für ihn sind pädagogische Zuwendung, Führung und Beschäf
tigung im Spiel Grundbedingung dafür, dass sich der Mensch aus seiner
"Unbehilflichkeit" lösen kann, denn, so Fröbel, "das Kind wächst nur an der

Entwicklung gereifter Menschen empor" (zitiert nach Schmutzler 1991, Seite
66). Aber er erkannte auch (wie ebenfalls Rogers in der personzentrierten
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Psychotherapie), dass das Kind dem Erwachsenen im Spiel "die Fingerzeige
zur richtigen Erfassung und Behandlung seiner selbst" (am angegebenen Ort,
Seite 61), gibt und sich so eine produktive Wechselwirkung zwischen dem
Kind und dem Erwachsenen entwickelt: "Vom Spiel mit dem Kinde bleibt
der bewusst und aufmerksam mitspielende und beobachtende Erwachsene
nicht unberührt. Er empfindet Lebensfreude, und er erringt Lebensfrieden"
(ebenda).

Fröbel legte bereits 1844 eine bis heute unübertroffene systematisch angeleg
te Früherziehungslehre vor, die sich an die ersten (wichtigsten) Bezugsperso
nen des Kindes wendet. Der Aufbau dieser Früherziehungslehre folgt der
Entwicklung der Sensomotorik und des sich bewusster werdenden kindlichen

Geistes.

Die einzelnen Spiellieder sind in verschiedene, doch zusammengehörige
Komplexe aufgeteilt und beinhalten den gesamten Lebensraum der Gesell
schaft und des Kindes (Natur, soziale Situationen, kosmischer Bereich, reli
giöser Bereich, beruflicher und ökonomischer Bereich...). Die Anwendung
des einzelnen Spielliedes erfolgt nach pädagogischer Erläuterung für die
Mutter oder die Erzieherin im Anhang der Mutter- und Koselieder.
Der didaktisch-methodische Aufbau der Spiellieder besteht aus einem Text in
Versform, der von einem Bild umrahmt ist und den Bildtext veranschaulicht.

In einem Vorspann in Versform wird kurz der pädagogische Schwerpunkt
des Spielliedes dargestellt, dem das Spiellied für das Kind folgt.
Fröbel betrachtete jedes einzelne Spiellied als eine didaktische Einheit, das
zum Betrachten, Spielen und Erzählen beziehungsweise zum Dialog zwi
schen Mutter (Pflegerin) und Kind anregen soll. Wichtig ist ihm der körper
liche Kontakt, der Blickkontakt, die Beziehung, die sich während des Spiel
liedes zwischen Kind und Erwachsenen anbahnen. Lernen und Entwicklung
werden (wie heute auch neurowissenschaftlich nachweisbar) positiv begüns
tigt, und das Kind kann sich stets als "Teil des Ganzen" verstehen.

An dem bekannten Beispiel des Turmhähnchens oder -fähnchens sind die
Wirkungszusammenhänge des Spieles erkennbar:

— Sensomotorisch geübt werden das Handgelenk und das Ellenbogengelenk,
das Greifen und die Feinmotorik der Finger durch die Nachahmung der
Turmfahnchenbewegung, die von der Mutter, dem Vater, dem Erzieher
vorgemacht und so sinnbildlich dargestellt werden.

— Kognitive Funktionen wie Beobachtungs-, Vorstellungs- und Darstellungs-
fahigkeit und vor allem die Erkenntnis des Ursache-Wirkungs-Prinzips
werden geübt. So soll hier das Kind lernen, dass jedes Ding und jede Er
scheinung - ob nun Bewegung, Form, Gefühl und so weiter - eine Kraft
als Ursache beziehungsweise überhaupt eine Ursache hat, die erkennbar ist
und deren Gesetze das Kind einsehen und später anwenden soll.
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- Das Kind erweitert durch das Spiel und den Rhythmus von Lied und Be
wegung sein Spracherleben, seinen Wortschatz und seine Sprachgestal-
tungsfahigkeit.

- Das Spieilied wird ja gemeinsam mit einem Erwachsenen durchgeführt und
ist so zwangsläufig auch ein Medium sozialen Lemens und sozialer Erzie
hung.

Die Übertragung in den modernen Ablauf des Kindergartenalltags
In den wenigen Minuten der intensiven Einzelzuwendung im Kindergarten
können ein Spiellied aus Fröbels Mutter- und Koseliederbuch, aber auch ein
Kniereitervers, ein Fingerspiel, ein Gebet, das Versteckenspiel oder eine
andere elementare Lieblingsbeschäftigung der Erzieherin ein unschätzbarer
Reichtum im Alltag des Kindes werden. Man kann sich vorstellen, mit wie
vielen "Ich möchte* auch mal"-Rufen die Erzieherin konfrontiert wird, die
mit einem Kind in der Gruppe "Hoppe, hoppe, Reiter" spielt. Eine pädagogi
sche Herausforderung stellt sich dann, wenn sie mit jedem Kind ein ganz
eigenes Lieblingsspiel spielt und die Leminhalte dabei individuell auf das
Kind abstimmt.

Sicher wird es im Alltag des Kindergartens nicht gelingen, jedes Kind jeden
Tag gleichsam ins Zentrum der Aufmerksamkeit zu stellen, und viele Kinder
haben auch gar nicht das Bedürfnis, von der Erzieherin regelmäßig in den
Mittelpunkt gestellt zu werden. Ihnen langt wohl ab und zu wie uns Erwach
senen ein freundlicher Blick, ein zustimmendes Lächeln, ein verantwor
tungsvoller Arbeitsauflrag, um sich als Person verstanden und geschätzt zu
fühlen. Doch auch dies kann sich als schwierig erweisen, wenn man neben
den vielen täglichen Aufgaben dem Anspruch, jedes Kind einmal in seinen
eigenen Focus zu stellen, gerecht werden will.

Die Erzieherin beobachtet sich selbst:
Welches Kind hat mein Zeitgeschenk noch nicht bekommen?

Mein zweites Beispiel wendet sich nunmehr den oft "vergessenen", weil so
genügsam und unauffällig, Kindem in der Gruppe zu, die noch keine wirk
samen Strategien erlemt haben, sich von der Erzieherin im Kindergarten
(oder in der Familie) Anerkennung und Zuwendung zu holen. Auch sie ha
ben gleichermaßen das Recht, von der erwachsenen Bezugsperson einen
kleinen Raum angeboten zu bekommen, ein Beziehungsangebot nämlich, in
dem sie sich zeigen können und sich bis in die Tiefe verstanden fühlen. Auch
diese, und oft gerade diese Kinder haben den Wunsch, einmal der "Star", der
"kleine Prinz" zu sein, und zwar aus einem gesunden kindlichen Bedürfnis
der Annahme und Ichfindung heraus. Häufig werden aus diesen nicht gese-
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henen Kindern dann jugendliche "coole Macker" oder frühreife Teenies, die
zwar gruppendynamisch unauffällig heranwachsen, sich aber in der Zweier
beziehung sehr schwer tun, ihre wahren Gefühle zu spüren und mitzuteilen.
Natürlich liegt hier immer noch die Hauptverantwortung bei der Familie, bei
den Eltern, aber auch in den hier beschriebenen wenigen Tagesminuten der
institutionellen Pädagogik können sich grundlegende psychische Strukturen
im Kind festigen.

2. Die personenzentrierte Erzieherhaltung im freien Spiel
in der Anwendungstheorie Carl Rogers

Ebenso wie Fröbel für den pädagogischen Bereich entwickelte der Psycholo
ge Carl Rogers (1902-1987) eine Persönlichkeitstheorie, die sich wissen
schaftlich mit dem zwischenmenschlichen Geschehen zwischen Klient und
Therapeut in der Psychotherapie befasst. Er entwickelte das Therapiekonzept
des personzentrierten Ansatzes und fand heraus, dass vonseiten des Beraters
beziehungsweise Therapeuten drei notwendige Bedingungen erfüllt sein
müssen, die dem Klienten selbstbestimmte Verhaltens- und Persönlichkeits
veränderungen ermöglichen:

1. Empathie oder einföhlendes Verstehen: Rogers beschreibt diese Va
riable als das wertfreie Bemühen, den anderen Menschen (das Kind)
aus seinem Bezugsrahmen heraus in diesem Moment zu verstehen
und dies auf verschiedene Art und Weise mitzuteilen: durch Worte,
durch Schweigen, durch Körperkontakt.

2. Positive und unbedingte Wertschätzung: Diese Haltung bedeutet die
unbedingte Anerkennung und positive Beachtung der Person, des
Kindes. Nur wenn der Mensch als Ganzes ohne Bedingung akzeptiert
wird, kann er sich auf den Weg machen, neue Erfahrungen anzu
nehmen und sich zu verändern.

3. Echtheit oder Kongruenz: Kongruenz heißt für Rogers, dass der Be
gleiter in Übereinstimmung mit sich selbst lebt und handelt und dem
Gegenüber, dem Kind, stets in echtem ehrlichem Verhalten gegen
über steht. Es bedeutet für ihn, sich nicht hinter einer Rolle (der Er
zieherrolle) zu verstecken, sondern als Person offen zu sein für das
eigene Erleben und dem Kind nicht ein "pädagogisch eingeübtes"
Verhalten vorzuspielen (gerade Kinder sind hochsensibel für Echt
heit im Umgang, denn ihnen ist "unechtes" Verhalten von Natur aus
fremd).

(Ergänzend hierzu siehe Abschnitt 2 "Der personzentrierte Ansatz", in
Weinberger 2005, Seite 22 und folgende).
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Wenden wir uns nun wieder dem kleinen Zeitraum der Beziehungsgestaltung
zwischen Kind und Erzieherin im Kindergarten zu, so kann dieser auch in
der Freispielzeit, in der selbstgewählten Tätigkeit des Kindes, gefüllt werden
mit eben dieser Haltung der Achtung vor der Person und der Persönlichkeit
des kleinen Menschen. Im konkreten Beispiel bedeutete dies für die Erziehe
rin, dass sie das jedes Kind in der Gruppe, ein paar Minuten täglich auf
dessen Weg des Lernens und Erfahrens begleitet, und zwar ohne es in ir
gendeiner Form bewerten, manipulieren, fordern, diagnostizieren, verbessern
et cetera zu wollen.

"Begleiten" bedeutet im freien Spiel zum Beispiel,

- sich als Spielpartner anzubieten für das vom Kind gewünschte Spiel,
in dem das Kind der Spielleiter ist.

- sich im kurzen Gespräch mit dem Kind von nichts ablenken zu las
sen und aufmerksam zuzuhören - wie oft lässt sich beobachten, dass
der Kontakt zum Kind sofort abgebrochen wird, wenn ein Erwachse
ner erscheint oder das Telefon klingelt!

- das Kind in seinem Tempo bei alltäglichen Ritualen zu begleiten,
zum Beispiel beim Hände waschen (vergleiche Montessoripädago-
gik, in Anderlik 1996).

- dem Kind echte Hilfe anzubieten, ohne ihm dabei die eigene Lösung
aufzudrücken.

- das Kind auch anzunehmen, wenn es in der Gruppe stört, wenn es
anstrengend ist...

Diese beiden Beispiele, die angeleitete Spielbeschäftigung mit dem einzelnen
Kind ebenso wie die Begleitung im freien Spiel, klingen so einfach, und sind
doch so schwer methodisch umzusetzen, wenn man sich die großen Kinder
zahlen, den straffen Zeitplan und die Personalstruktur im Kindergarten an
schaut.

Man kann der modernen Pädagogik wahrlich nicht vorwerfen, dass sie es
nicht gut meinte mit den Kindern von heute. Doch "meinen" beinhaltet eben
auch "nicht wissen" oder "eigene Meinung" und "etwas nur von einer Seite
sehen". Könnten wir die Meinung der Kinder einbeziehen, würden wir in der
Pädagogik noch mehr Sicherheit gewinnen.
Vielleicht möchte uns ein Kind

- mit Wahmehmungsstörungen auch manchmal sagen: "Nehmt mich
doch bitte wahr..."

- mit Hyperaktivität: "Gebt mir doch bitte ein bewegtes Leben..."
- mit Konzentrationsstörungen: "Konzentriert euch doch einmal auf

mich..."
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- mit Aufmerksamkeitsstörungen: "Schenkt mir doch bitte Aufmerk
samkeit..."

- mit Sprachstörungen: " Sprecht doch mehr mit mir..."
- mit ruhigem, schüchternem Verhalten: "Bewahrt die Ruhe in mir..."

Oft ist es nur ein anderer Blickwinkel, von dem aus betrachtet sich ein The
ma völlig anders verstehen lässt. Sich als Pädagoge darum immer wieder zu
bemühen - das würde ich mir wünschen.

Abschließend zum Thema "Zeit in der Pädagogik" zwei Gedankenimpulse
von Jean Paul:

„Wenn man Kinder mit Wissen vollstopft:
Was heißt das anders, als in einem fort
einen Acker mit Samen auf Samen vollsäen?

Daraus kann wohl ein toter Kornspeicher,
aber kein lebendiges Emtefeld werden."

Oder - in einer anderen Gleichung

„Eure Uhr steht so lange, als ihr sie aufzieht;
und ihr zieht die Kinder ewig auf
und lasst sie nicht gehen."
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Spiegel im Gehirn'
Giacomo Rizzolatti, Leonardo Fogassi

und Vittorio Gallese

Spiegelneuronen sind Nervenzellen in unserem Gehirn, mit deren Hilfe wir
ganz erstaunliche Dinge tun können: Wir können damit Handlungen, Absich
ten und sogar Gefühle anderer Menschen direkt in uns selbstinnerlich wahr
nehmen, erleben und unmittelbar verstehen. Die drei italienischen Forscher,
die im nachfolgenden Beitrag über ihre bisherigen Arbeitsergebnisse berich
ten, vermuten, dass diese Spiegelneuronen eine wichtige Rolle bei der nach
ahmend lernenden Tätigkeit der Kinder - und auch der Erwachsenen - spie
len.

Die Entdecker der Spiegelneuronen schildern, wie sie diese bemerkenswer
ten Hirnzellen aufspürten. Sie geben zudem einen Überblick über die neuere
Forschung zu dem Phänomen, die Regungen anderer intuitiv zu verstehen.
Peter sieht, wie Anna nach einer Blume greift. Er weiß sofort, dass sie die
Blume pflücken möchte - und mehr. Denn sie lächelt ihm zu. Er merkt: Sie
möchte ihm die Blüte schenken. Wie kann es sein, dass Peter Annas Absicht
fast unmittelbar erahnt, kaum dass die kurze Handlung begonnen hat?
Vor zehn Jahren hätten die meisten Neurowissenschafller und Psychologen
dahinter einen blitzschnellen Denkprozess vermutet, wenn jemand gleich
erfasst, was der andere tut - ja was er zu tun im Begriff ist. Sie stellten sich
dieses Verstehen und Im-Voraus-Begreifen von Handlungen anderer so ähn
lich wie beim logischen Schlussfolgem vor: Ein komplizierter Kognitionsap-
parat bearbeitet die eintreffende Sinnesinformation und vergleicht sie mit
früheren Erfahrungen ähnlicher Art. Von daher wisse Peter, so hieß es, was
Anna vorhat und bezweckt.

Manchmal mag das zutreffen. Besonders wenn das Verhalten einer Person
nicht leicht zu deuten ist, muss wohl scharfes Denken einspringen. Doch oft
verstehen wir eine Situation ganz leicht und schnell. Sollte da nicht eine
andere Ebene eingeschaltet sein?
Heute wissen wir: Ja, es gibt dafür im Gehirn einen direkteren Weg. Zufällig
stießen wir darauf, als wir in den frühen 1990er Jahren an Affen Himmecha-
nismen ergründeten. Neben uns dreien gehörte damals zu unserem Forscher
team an der Universität Parma (Italien) noch Luciano Fadiga.
Bei Schweinsaffen, einer Makakenart, untersuchten wir das Verhalten einer
Klasse von Nervenzellen in der Hirnrinde - dem Cortex -, die »feuern«
(Signale versenden), wenn das Tier mit der Hand eine einfache, zielorientier-

* Aus: Giacomo Rizzolatti, Leonardo Fogassi und Vittorio Gallese. Spiegel im Gehirn.
In: Spektrum der Wissenschaft, März 2007, Seiten 48-55, www.spektrum.de
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te Bewegung durchfuhrt, etwa nach einer Frucht greift. Diese Zellen liegen
in einem Gebiet, wo das Gehirn Bewegungen vorbereitet. Zu unserer großen
Verblüffung feuerten dieselben Neuronen des Affen auch dann, wenn einer
der Experimentatoren eine Rosine nahm und der Affe einfach nur zusah.

Gesehenes verinnerlichen

Es wirkte, als würden diese Zellen den beobachteten Verhaltensakt direkt,
unmittelbar widerspiegeln. Deswegen nannten wir sie »Spiegelneuronen«
oder »Spiegelzellen«. Ähnlich wie es im Gehirn offenbar Neuronenschalt-
kreise für spezifische Gedächtnisinhalte gibt, scheint es, als würden Spiegel
neuronen in Verbänden agieren, in denen Muster für bestimmte Verhaltens
abläufe kodiert sind. Doch das Besondere daran: Dank solcher Schablonen

können wir vermutlich einfache, grundlegende Bewegungen ohne nachzu
denken ausführen. Sie sind wohl auch beteiligt, wenn wir das Verhalten eines
anderen intuitiv verstehen. Als sich Anna nach der Blume bückt, läuft diese
Handlung gleichzeitig auch in Peters Gehirn ab, während er seiner Freundin
zusieht.

Interessanterweise postulierten einst schon Phänomenologen, dass man etwas
in sich selbst erleben muss, um es wahrhaft zu verstehen. Hierfür im Spie-
gelneuronensystem eine physische Grundlage gefunden zu haben, ist zumin
dest für Himforscher eine einschneidende Entdeckung, die die Wissenschaft
des Verstehens völlig verändert.
Als wir auf die Spiegelneuronen stießen, hatten wir allerdings nicht vor,
philosophische Theorien zu stützen oder zu widerlegen. Wir wollten schlicht
aufklären, welche Aktivitätsmuster von Nervenzellen dabei mitwirken, Him-
kommandos für bestimmte Bewegungen zu erzeugen. Dazu registrierten wir
das Verhalten einzelner Zellen in der so genannten Area F5 von Affen, ein
Areal, das für die Organisation von Hand- und Mundbewegungen wichtig ist.
Bei unseren Studien boten wir den Versuchstieren alle möglichen Objekte,
vor allem Lieblingsfutter und Spielzeug. Erwartungsgemäß feuerten bei den
verschiedenen Bewegungsaufgaben im Affengehim jeweils andere Gruppen
von Neuronen. Wie schon angedeutet, fiel uns nach einiger Zeit etwas Be
fremdliches auf: Nahm einer von uns ein Stück Obst, dann registrierten wir
auf dem Monitor die gleichen Nervenzellsignale vom Affenhim wie vorher,
wenn das Tier selbst tätig war. Natürlich dachten wir zuerst an eine banale
Fehlerquelle. Vielleicht hatten wir ja nicht bemerkt, dass der Makake gerade
selbst eine kleine Handbewegung machte. Also entwarfen wir Versuche, die
diesen Faktor ebenso wie andere ungewollte Einflüsse ausschlössen, etwa
Futtererwartung. Doch alle Vorsicht nützte nichts. Schließlich blieb nur die
eine Erklärung: Es musste sich um eine echte Repräsentation der gesehenen
Bewegung im Gehirn handeln, obgleich der Affe sie gar nicht selbst ausführ-

24 Medizinisch-Pädagogische Konferenz 41/2007



te. Vielfach kann man bei biologischen Fragestellungen das Objekt, dessen
Funktion man ergründen möchte - ob Gen, Protein oder Zellgruppe -, aus
schalten oder zerstören und die Auswirkungen beobachten. Bei den Spiegel
neuronen konnten wir so nicht vorgehen. Wir fanden diese Zellen zu weit
verteilt in wichtigen Regionen beider Himhälften, unter anderem in motori
schen und prämotorischen Arealen und im Scheitellappen. Hätten wir das
Spiegelzellsystem komplett ausgeschaltet, wären zugleich dermaßen viele
kognitive Funktionen mit verloren gegangen, dass wir letztlich über diese
Neuronen nichts Spezielles mehr hätten
herausfinden können. - Mensch und Affen aktivieren manche
Wir mussten uns also andere Versuche aus- Himneuronen sowoW bei eigenen Be-
,  , TT n . • . 1 f r, • t < wegungen als auch dann, wenn Sie diedenken. Uns interessierte, ob die Spiegelzel- gleiche Bewegung bei jemand anderem
len mehr können, als nur eine gesehene Be- sehen. Vergleichbares scheint bei man-
wegung einfach zur Kenntnis zu nehmen - eben Gefühlen stattzufmden.
ob sie nämlich eigentlich die Aufgabe ha- _ Dank solcher Spiegelneuronen (Spiegel
ben, einen Vorgang auch zu verstehen. Dazu zellen) können wir Handlungen, Ab
konstruierten wir zwei Versuchsreihen. In sichten und sogar Gefühle anderer di-
der ersten Serie prüften wir, ob Begleitge- rekt selbst innerlich erleben und da-
räusche einer Handlung genügen, um die F5 unmittelbar verstehen.
Spiegelneuronen zu aktivieren. Zuerst - Vermutlich sind die Spiegelneuronen
schauten (und hörten) die Affen zu, wie wir auch für unser Talent des Nachahmens

„ r» • j c j •• imd des Lernens durch Abschauenprauschvo I Papier zemssen oder Erdnüsse „fchtig. Der Spiegelmechanismus ver-
knackten. Anschließend ließen wir sie nur bindet Gehirne. Somit erlaubt er neue,
die Begleitgeräusche hören. Und tatsächlich: zusätzliche Formen der Verständigung.
Viele der F5-Spiegelzellen, die beim Zuse
hen gefeuert hatten, reagierten nun auch beim reinen Geräusch. Diese Zell
fraktion nannten wir „audiovisuelle Spiegelneuronen".
Die zweite Versuchsreihe galt der Beteiligung von Spiegelneuronen an reiner
Vorstellung. Würden die Zellen Signale senden, auch wenn der entscheiden
de Teil der Handlung unsichtbar blieb - wenn das Tier nur den Anfang da
von wahrnahm, doch immerhin so viel davon sah, dass es sich den Schluss
denken konnte?

Erster Test auf Verstehen

Diesmal sahen die Affen zuerst einem von uns zu, wie er die Hand nach
einem Leckerbissen ausstreckte, den er dann ergriff. Anschließend stellten
wir vor das Tier einen Sichtschirm, der den zweiten Teil der Handlung ver
deckte. Der Affe sah jetzt nur, wie sich die Hand ausstreckte und hinter dem
Schirm verschwand. Trotzdem feuerte von den zuvor aktivierten FS-

Spiegelneuronen die Hälfte. Tatsächlich geschah das nur dann, wenn der
Makake wusste, dass hinter der Sichtblende etwas Gutes versteckt war. Zeig-

Medizinisch-Pädagogischc Konferenz 41/2007 25



Was Spiegelneuronen können

Die Autoren entdeckten das Phänomen, als sie Hirnaktiviiaten von Affen

aufzelcfineten. die Muskelbewegungen generieren. Dieselben Hirnneuronen
feuerten auch, wenn jemand anderes die gleiche Bewegung ausführte.
Diese Repräsentation umfasst sogar die Intention einer beobachteten Handlung,
Vielleicht ist unter anderem dies der eigentliche Sinn von Spiegelzellen, das
Verhalten anderer fast automatisch zu verstehen und vorherzusehen.

Areal der
prämotorischen
Rinde "v. x

Affengehtm

Eine Handlung verstehen

l^immt der Affe eine Rosine, so feuern Zellen im prämoto
rischen Areal F5 (1; gezeigt ist die Aktivität einer einzelnen
Zelle). Dieselbe Zelle war ebenfalls hochaktiv, wenn der Ex
perimentator das Gleiche tat und der Affe zuschaute (2).

Antwort einer
Spiegelzelle des Affen

DAS Handlungsziel erkennen

Ein FS-Spicgeineuron feuert intensiv, wenn der Affe zu

sieht, wie eine Hand ein Objekt ergreift (1). Geht der Griff
Ins Leere, reagiert die Zelle schwach (2). Derselbe Unter
schied zeigt sich, wenn der Ahe den Schluss der Handlung
nicht sieht, aber weiß, ob hinter einem Schirm das Objekt
liegt oder nicht (3 und 4).

'  ̂ Was der Affe sieht

Die Absicht erkennen

Das hier erfassle Neuron im unteren Scheitellappen feuert
in dem Augenblick intensiv (roter Strich), in dem der Ahe
Futter nimmt, das er gleich fressen wird (1). Legt das Tier
den Brocken dagegen in eine Schale. Ist die Zelle im Mo
ment des Zugreifens nicht so aktiv (2). Das Gleiche ge
schieht, wenn jemand anderes die gleichen Aktionen vor
den Augen des Affen ausführt (3 und 4). Anscheinend be
zeichnet die schon beim Zugreifen auftretende Nervenzeil-
aktivitäl, dass die Absicht der Handlung erkannt ist.

n Moment des Zugreifens
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te man ihm vorher einen leeren Tisch und stellte dann den Schirm davor,
reagierten die Zellen auf die Handbewegung nicht. Unsere These schien
bestätigt: Spiegelneuronen dienen wohl eher dem Begreifen von Verhalten.
Die Frage war nun: Verfugt auch der Mensch über ein solches Neuronensys-
tem? Tatsächlich scheint dem so zu sein.

Die ersten deutlichen Hinweise darauf lieferten bereits Studien an freiwilli

gen Teilnehmern, wobei wir mit verschiedenen indirekten Messungen auf die
Aktivität in der motorischen Hirnrinde schlössen. Zum Beispiel registrierten
wir eine Aktivierung von Nerven für die Hand- und Armmuskulatur, wenn
die Teilnehmer zusahen, wie ein Experimentator Objekte ergriff oder aber
nur bedeutungslose Bewegungen ausführte. Ähnlich wiesen später auch Auf
zeichnungen der Himrindenaktivität, etwa mittels Blektroenzephalografie
(EEG), daraufhin, dass Menschen wahrscheinlich Spiegelneuronen besitzen.
Allerdings zeigten diese Methoden nicht genau, wo im Gehirn solche Akti
vierungen auftreten. Dazu mussten wir die modernen bildgebenden Verfah
ren anwenden, die aktivierte Himgebiete abbilden.
In der San-Raffaele-Klinik in Mailand (Italien) konnten wir Aufnahmen
mittels Positronen-Emissions-Tomografie (PET) machen. Die Versuchsper
sonen beobachteten verschiedene Greifbewegungen und dann zur Kontrolle
unbewegte Objekte. Beim Sehen von Greifbewegungen sprachen hauptsäch
lich drei Himrindengebiete an. Von einem Bezirk, der oberen Schläfenfür-
che, war schon bekannt, dass dortige Zellen beim Betrachten sich bewegen
der Körperteile reagieren.

Bedeutungsvolles Lächeln

Aber die beiden anderen Regionen korrespondieren mit Himgebieten der
Affen, wo wir Spiegelneuronen entdeckt hatten. Es handelt sich um den unte
ren Scheitellappen und die untere Stimwindung. Letztere entspricht jenem
Bezirk der prämotorischen Rinde bei Affen, in dem auch die Area F5 liegt.
Diese Befunde warfen weitere Fragen auf. Vor allem wollten wir jetzt die
Rolle und Gewichtung des Spiegelmechanismus genauer erforschen. Inwie
weit beteiligen sich Spiegelzellen am Begreifen von Handlungen? Wenn sie
denn erlauben, eine Handlung quasi durch direkte innere Erfahrung unmittel
bar zu verstehen - wie wichtig ist dazu das Ziel der Handlung?
Nochmals zu Peter und Anna: Peter merkt nicht nur, dass Anna die Blume
pflücken will, sondern auch, dass sie diese für ihn pflückt. Das sagt ihm ihr
bedeutungsvolles Lächeln. Die Handlung, die er voraussieht, ist erst mit dem
Überreichen der Blüte abgeschlossen. Das weiß Peter von Anfang an.
Genauer betrachtet ist eine Bewegungsabfolge von ihrem Ziel bestimmt, von
ihrer Intention. Es ist etwas anderes, ob ich beabsichtige, an der Blüte zu
riechen, oder ob ich die Blume pflücke, um sie jemandem zu überreichen.
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Wie sich die Absicht im Beobachter spiegelt

a reine Handlung b Kontext c Absicht

vor dem Essen trinken

nach dem Essen abräumen

Versuchspersonen sahen auf Video:
a zwei verschiedene Szenen, in
denen eine Hand eine Tasse ergreift
(Handlung ohne Kontext); b eine
frisch servierte Mahlzeit und die

selben Utensilien nach dem Essen

(Kontext ohne Handlung); c die
vorangegangenen Szenen kombi
niert (Handlung mit Kontext).
Die beiden kombinierten Szenen

konnten bedeuten, dass jemand aus
der Tasse trinken beziehungsweise
dass er die benutzte Tasse abräu
men wollte. Spiegelneuronenpopu-
lationen der prämotorischen Rinde
beider Hirnhälften reagierten bei
den Szenen mit Handlungsabsicht
am stärksten. Sie unterschieden

aber klar zwischen der Absicht zu

trinken - eine biologische Grund
funktion - und der abzuräumen -

ein kulturell erworbenes Verhalten.

Auf das biologisch grundlegende
Verhalten sprachen sie viel stärker

reine Kontext Xontext Absicht Absicht
Handlung vordem nachdem Trinken Auträumen

Essen essen

a reine Handlung

prämotorische
Rinde

Unke Hirnseite rechte HImseite
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Würden sich die Spiegelneuronen jeweils anders verhalten - obwohl sich
große Teile beider Verhaltensabläufe gleichen? Um das zu überprüfen, unter
suchten wir zunächst wiederum an Makaken zwei weit gehend gleiche Be
wegungsfolgen mit verschiedenen Zielen. Und zwar zeichneten wir wäh
renddessen die Aktivierung von Zellen im Scheitellappen auf.
Im ersten Teil dieser Versuche durfte der Affe entweder eine Frucht mit der
Hand nehmen und sie dann fr essen. Oder er sollte die Frucht nehmen, musste
sie aber in eine Schüssel legen.
Tatsächlich: Schon im Augenblick des Greifens verhielten sich die meisten
der beobachteten Nervenzellen bei beiden Aufgaben unterschiedlich. Offen
sichtlich existieren für spezifische Handlungsabsichten des Ausführenden
jeweils eigene neuronale Verschaltungsketten oder Netze.
Der zweite Versuchsteil sollte erweisen, ob sich auch das Spiegelsystem an
solche Kriterien hält - ob es dieselbe Unterscheidung trifft. Davon verspra
chen wir uns Aufschluss darüber, wie wir Intentionen anderer verstehen.
Diesmal sahen die Affen zu, wie ein Experimentator eine Frucht entweder
nahm und in den Mund steckte oder wie er sie nahm und in eine Schale legte.
Und wirklich sprachen im Affenhim jeweils dieselben Nervenzellen - im
Augenblick des Greifens - im selben Muster an wie vorher, als das Tier
selbst agierte. Auch reagierten die meisten Spiegelneuronen wieder am inten
sivsten, wenn der Experimentator den Bissen in den Mund stecken würde.
Offenbar sind die beiden Phänomene neuronal eng gekoppelt: zum einen die
motorische Organisation für intendierte Handlungen, zum anderen das Erfas
sen der Handlungsziele anderer. Es genügte den Affen, den Anfang einer
Bewegungsfolge im Bedeutungszusammenhang zu sehen - etwa das Zugrei
fen. Das aktivierte sogleich jene Kette von Spiegelneuronen, die diese spe
zielle Handlungsabsicht kodieren. Welche neuronale Kette jeweils in Aktion
trat, hing von vielem ab: außer vom Kontext auch von der Art des ergriffenen
Objekts oder von der Erinnerung an vorangegangenes Verhalten des Experi
mentators.

Wirkt ein ähnlicher Mechanismus beim Menschen, wenn wir Intentionen
erkennen?

Um das herauszufinden, arbeiteten wir mit Marco lacoboni und seinen Kol
legen von der Universität von Kalifornien in Los Angeles zusammen. Mit
funktionaler Kemspintomografie (fMRl) zeichneten wir Gehimaktivitäten
fr eiwilliger Probanden auf. Wir zeigten den Versuchspersonen kurze Video
filme, die drei verschiedene Szenen jeweils in zwei Varianten enthielten.
Zuerst sahen die Teilnehmer nur eine Hand, die eine Tasse ergreift - und
zwar auf zwei verschiedene Weisen. Als Zweites sahen sie das Zubehör einer
kleinen Mahlzeit auf einem Tisch, wobei die Tassen wie in den ersten Sze
nen standen: Im einen Fall sah es aus wie eben aufgetragen und noch unbe
rührt, im anderen wie nach dem Imbiss. Die dritte Szenensorte zeigte, wie
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eine Hand in diesen beiden Arrangements nach der Tasse greift: im einen
Fall, als wolle jemand aus der Tasse trinken, im anderen, als wolle er die
Tasse abräumen.

Die Reaktion auf diese Szenen war wie erhofft: Spiegelneuronen der Teil
nehmer agierten bei all diesen Filmsequenzen, und sie unterschieden zwi
schen den Szenen. Eindrucksvoll war, dass besonders die dritte Szenensorte,
die Intentionen assoziieren sollte, das Spiegelsystem stark aktivierte. Zudem
löste das Handlungsziel Trinken deutlich mehr Erregung aus als die impli
zierte Absicht, den Tisch abzuräumen.
Man kann sich gut vorstellen, dass das Phänomen Spiegelneuronen sozialen
Arten nützt, wie Affen und der Mensch sie darstellen. Elementare Verhal
tensäußerungen werden so quasi in ein umfassendes, in der Motorik veran
kertes Bedeutungsnetzwerk eingebunden. Andere Individuen verstehen das
Verhalten intuitiv - direkt und sofort -, ohne eine komplexe kognitive Ma
schinerie anstrengen zu müssen.
Doch was ist mit den Gefühlen anderer? Die Empfindungen von Freund und
Feind blitzschnell zu erfassen, ist im sozialen Feld zweifellos häufig ebenso
wichtig wie Verhaltensakte zu verstehen. Wie oft vermittelt bereits der Ge-
fuhlsausdruck die Absicht! Schaltet sich auch dabei das Spiegelzellsystem
ein? Diese spannende Frage haben wir wie auch verschiedene andere For
schergruppen untersucht.
Menschen erfassen beobachtetes Verhalten wahrscheinlich nicht eingleisig,
sondern sie können das Gesehene sowohl kognitiv als auch über Spiegelneu
ronen verarbeiten, also auf verschiedenen Ebenen. Ebenso dürften sie auch
Gefühle von anderen nicht nur auf eine Weise registrieren. Zum einen kann
natürlich der Verstand arbeiten, wenn wir sehen, dass jemand etwas fühlt.
Unser Denkapparat folgert dann mittels logischer Operationen, was mit dem
Gegenüber los ist.
Es scheint aber auch anders zu gehen. Die Wahrnehmung der Emotion eines
Gegenübers würde dann unmittelbar auf die betreffenden Strukturen des
eigenen Motorsystems projiziert, das im Betrachter daraufhin die gleiche
Empfindung auslöst.
Wir haben es mit zwei völlig verschiedenen Wegen zu tun. Im ersten Fall
erschließt der Beobachter zwar das Gefühlte rational, empfindet die Emotion
aber nicht selbst. Dagegen kommt das Verständnis im zweiten Fall sozusa
gen gleich aus erster Hand - wirkliche Empathie, direkt vermittelt über das
eigene (Mit-)Empfinden. Denn es wird der gleiche Gefühlszustand geweckt.
Wir sagen: »Ich fühle mit dir« und ahnen wohl selten, wie wahr das ist.
Am Beispiel von Ekel lässt sich Empathie besonders eindrucksvoll demonst
rieren. Ekel empfinden zu können - und auch zu zeigen -, sitzt tief in uns.
Die oft unwillkürliche Emotion schützt uns in manchen potenziell bedrohli
chen Situationen, zum Beispiel vor verdorbenem Essen. Ekel auszudrücken
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kann zugleich Mitglieder des Sozialverbands vor Schaden bewahren, denn
unsere Reaktion signalisiert auch ihnen die potenzielle Gefahr.
Den einfachsten Fall, wenn jemand etwas Widerwärtiges schmeckt oder
riecht, haben wir experimentell mit Tomografie untersucht, diesmal mit Hilfe
französischer Kollegen. Wir ließen die Versuchspersonen einerseits etwas
Verdorbenes riechen. Andererseits sahen sie Filmaufiiahmen davon, wie
jemand anderes an etwas Fauligem schnupperte. Gleich ob der Proband den
Faulgeruch selbst in der Nase hatte oder sah, wie jemand das Gesicht verzog
- dieselbe Himstruktur sprach an: die vordere Insula und darin sogar zum
Teil genau dieselben Gebiete (siehe Kasten unten). Wir vermuten, dass dorti
ge Spiegelzellpopulationen beide Male aktiviert wurden. Anders gesagt: Es
scheint einen neuronalen Mechanismus zu geben, der beiden Standpunkten
gemeinsam ist, der Beobachteten und Beobachter verbindet. Deswegen erlebt
der Beobachter die Situation des anderen unmittelbar mit.
Eine ähnliche Übereinstimmung der Reaktionsmuster entdeckten Tania Sin
ger und ihre Kollegen vom University College London für zugefugten und
nur mitempfundenen Schmerz. In dieser Studie bekamen die Teilnehmer
zuerst über Elektroden leichte, nur wenig schmerzhafte Stromschläge an der
Hand. Dann sahen sie, wie die Elektroden an die Hand einer anderen Person
gehalten wurden und wie diese dann Schmerzsignale gab. Auch jetzt wurden
im Gehirn der Testteilnehmer beide Male jeweils dieselben Gebiete aktiviert.
Beobachtungen wie diese stützen die These, dass Menschen Gefühle anderer
- zumindest stark aversive, negative Emotionen — deswegen so leicht und
direkt verstehen können, weil dabei ein Projektionsmechanismus mitwirkt,
der unmittelbar Reaktionen im motorischen System erzeugt. Selbstverständ
lich gilt das für soziale Wahrnehmung und soziales Begreifen nicht generell.
Immerhin belegen solche Versuche aber erstmals für einige Aspekte im Kon
text zwischenmenschlicher Beziehungen eine neuronale Verankerung. Kom
plexeres Sozialverhalten mag hierauf aufbauen. Der Spiegelmechanismus
könnte zum Beispiel eine Grundlage darstellen, aus der Empathie erwächst.
Dazu diskutieren Forscher nun auch, ob Fehler in diesem System vielleicht
mangelndes Einfühlungsvermögen bedingen, wie etwa bei Autismus vermu
tet.

Dass sich inzwischen so viele Forschergruppen den Spiegelneuronen wid
men, hängt nicht nur mit reinem Erkenntnisinteresse zusammen. Den dieses
Wissen könnte auch von therapeutischem Nutzen sein. Was wäre, wenn Er
fahrung das Spiegelsystem prägt? Nehmen wir zum Beispiel an, die Anwei
sung für einen oft geübten Bewegungsablauf würde teilweise als Schablone
im Spiegelsystem abgelegt. Dann könnte man bei manchen Himschäden
etwa bei einem Schlaganfall, hierauf zugreifen. Nach neueren Befunden
scheint das Spiegelsystem zumindest im normalen Alltag dabei zu helfen,
neue Bewegungsmuster zu erlernen.
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Gabe der Nachahmung

Das Nachahmungstalent der Tieraffen ist dürftig. Selbst das der Menschenaf
fen hat seine Grenzen. Erst beim Menschen gewinnt es enorme Bedeutung.
Dank dessen erwerben wir viele kulturell geprägte Fertigkeiten, auch Spra
che. Bildete das Spiegelneuronensystem den Nährboden für unsere Überle
genheit in dieser Hinsicht? Den ersten Hinweis darauflieferten lacoboni und
seine Kollegen. Die Forscher zeichneten Himaktivitäten von Versuchsperso
nen auf, während diese Fingerbewegungen beobachteten und dann imitierten.
Beides erregte die untere Stimhimwindung, ein Gebiet des Spiegelsystems.
Bei gezielten Bewegungen war die Reaktion besonders stark.

Gespiegeltes Gefühl

Ist dies ein neuronaler Mechanismus für Empathie? Hier eine Studie über die
Empfindung „Ekel": Versuchspersonen rochen an etwas Widerwärtigem oder sie
sahen einen Film, in dem jemand an etwas schnupperte und angewidert das Ge

sicht verzog. In beiden Fällen meldeten sich Stellen im Gehirn im gleichen Gebiet
der Insula (A: aktiviert beim selbst Riechen; B: aktiviert beim Sehen des Films).
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Alierdings handelte es sich in diesen Experimenten durchweg um einfache
und häufig ausgeübte Bewegungen. Was würde bei komplexeren, für den
Teilnehmer neuartigen solchen Aufgaben geschehen? Giovanni Buccino von
der Universität Parma hat (damals am Forschungszentrum Jülich) gemeinsam
mit deutschen Kollegen Himaufhahmen von Versuchsteilnehmem gemacht,
die nicht Gitarre spielen konnten. Zuerst sahen die Laien verschiedene Griffe
eines versierten Gitarristen, dann sollten sie diese nachmachen. Allein schon
beim Zusehen wurde das Spiegelneuronensystem im Scheitel- und Frontal
lappen aktiv. Der Versuch, die Griffe selbst auszufuhren, aktivierte dieses
Gebiet sogar noch stärker.
Interessanterweise regte sich in der kurzen Pause zwischen den beiden Ver
suchsabschnitten - während sich die Teilnehmer innerlich darauf vorbereite

ten, den Griff auszuführen - noch ein anderer Himbereich: die so genannte
Area 46. Dieses Gebiet gilt seit Langem als wichtig für Bewegungsplanun
gen und das so genannte Arbeitsgedächtnis. Möglich, dass die Area 46 we
sentlich beteiligt ist, wenn es gilt, die Elemente einer komplexen Bewegung
zusammenzubringen, die gleich imitiert werden soll.
Was im Gehirn beim Nachahmen geschieht, war Forschem lange ein Rätsel -
vor allem die Frage, wie ein beobachteter Verhaltensablauf in eine eigene
Bewegung übersetzt wird. Sollte das Spiegelsystem dazu als Brücke dienen,
könnte es womöglich mehr leisten, als nur Verhaltensäußemngen anderer
Individuen zu begreifen, ihre Absichten zu erkennen oder Gefühle zu verste
hen. Denn vielleicht wurde dieses besondere System außerdem zu einem
wichtigen Element der Begabung des Menschen, geistig anspruchsvolle Fer
tigkeiten mit Unterstützung von Beobachtung und Imitation zu erlemen.
Noch wissen wir nicht, ob das Spiegelsystem außer bei Primaten auch bei
anderen Tieren vorkommt. Unsere Gmppe untersucht dies derzeit bei Ratten.
Womöglich bildete sich das Phänomen tatsächlich erst spät in der Evolution
heraus - was erklären würde, wieso es beim Menschen so viel stärker als bei
Affen hervortritt. Wie menschliche Neugeborene imitieren auch Affenbabys
bestimmte einfache Gesten und Mimiken, etwa die Zunge herauszustrecken.
Von beobachteten Verhaltensakten eine Spiegelschablone anzulegen, ist
möglicherweise ein angeborenes Talent. In einem anderen unserer Projekte
untersuchen wir, ob bei autistischen Kindern Bewegungsdefizite auftreten,
die auf grundlegende Fehlfunktionen im System der Spiegelzellen hinweisen
könnten.

Es ist gerade zehn Jahre her, seit unsere erste Arbeit über Spiegelneuronen
erschien. Noch sind dazu viele Fragen offen. Ungelöst ist zum Beispiel ihre
mögliche Beteiligung am Sprachvermögen, einer unserer höchsten kogniti
ven Fähigkeiten. Zum Spiegelsystem gehört das Broca-Areal, unser Zentrum
für Sprachproduktion. Manche Linguisten vermuten, dass Menschen zuerst
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mit Mimik und Gesten miteinander „sprachen". Falls das zutrifft, hätten
Spiegelneuronen auch für die Sprachevolution eine hohe Bedeutung gehabt.
Der Spiegelmechanismus kann zwei grundlegende Erscheinungen der Kom
munikation erklären: die innere Übereinstimmung zweier Menschen sowie
direktes gegenseitiges Verstehen. Innere Übereinstimmung meint, dass Sen
der und Empfanger einer Botschaft dieselbe Bedeutung beimessen. Direktes
Verstehen benötigt weiter keine Vorabsprachen, auch nicht in Form irgend
welcher Zeichen. Derart zusammenstimmen zu können - dazu sind wir auf

Grund unserer neuronalen Organisation von Natur aus veranlagt. Dank des
Spiegelsystems können wir Menschen uns auf mehreren Ebenen miteinander
verständigen.
Deswegen, so glauben wir, verstehen sich Anna und Peter auch ohne Worte.

Die Familie als Übungsfeld neuer Sozialfahigkeiten
Gabriele Pohl

Für die individuelle Entwicklung ebenso wie für die Herausbildung von So
zialfahigkeiten ist die Intimität und das gegenseitige Vertrauen innerhalb der
Familie eigentlich die bestmögliche Grundlage. Oft fühlen wir uns aber ge
rade da unzulänglich und das ,J*rojekt Familie" droht zu scheitern. Warum
ist das so und welche Fähigkeiten brauchen wir heute, um das gemeinschaft
liche Leben in der Familie befriedigend zu gestalten und uns daran weiter zu
entwickeln?

Wenn wir heute Fragen der Lebensgestaltung bewegen, vor allem im Hin
blick auf das enge Zusammenleben mit anderen, wie es in einer Familie ge
geben ist, sind wir in einer ganz außerordentlichen Situation, die es so wohl
noch nie in der Menschheitsentwicklung gegeben hat. Noch nie waren wir so
frei, und das gilt in hohem Maße gerade für uns Frauen, unser Leben selbst
zu bestimmen - sieht man einmal davon ab, dass der Arbeitsmarkt uns allen
in anderer Hinsicht Grenzen setzt.

Wenn ich die Geschichte meiner eigenen Familie ins Auge fasse, wird mir
deutlich, in welch kurzer Zeit sich ein rasanter Paradigmenwechsel vollzogen
hat: Für meine Großmutter war es noch selbstverständlich, als „Tochter aus
gutem Hause" (wie man das damals nannte), nach der Schulbildung vor al
lem, außer Fremdsprachen und einer musikalischen Ausbildung, haushälteri
sche Fähigkeiten zu erwerben, um dann mit einem gut situierten Mann ver
heiratet werden zu können und damit finanziell versorgt zu sein. Mann und
Frau lebten damals häufig in mehr oder weniger getrennten Welten, der Be
stand der Ehe stand im Vordergrund.
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Wenn sie nicht gerade einen Familienbetrieb zu unterhalten hatten, waren
Paare in der Generation meiner Eltern bei der Bewältigung ihres Alltages
kaum auf einander angewiesen. Sie lebten oft nebeneinander her und ver
mieden Auseinandersetzungen. Es waren häufig Zweckgemeinschaften mit
klar definierten Rollen, der Mann verdiente das Geld, die Frau versorgte
Haushalt und Kinder, die Ehe sollte aus Konvention unbedingt aufrechterhal
ten werden, unabhängig von der Zufriedenheit oder Unzufriedenheit in der
Beziehung. Scheidungen waren Ausnahmen und gesellschaftlich geächtet.
(Was aber nicht heißt, dass es keine erfüllten, befriedigenden und harmoni
schen Beziehungen gegeben hat.)
Bereits in meiner Generation war es für eine Frau - gehörte man der rebelli
schen Studentenbewegung an - bereits fast anstößig, trotz Ausbildung zu
Hause bei den Kindern zu bleiben, während der Mann arbeiten ging. (Den
umgekehrten Fall des Hausmannes mit berufstätiger Frau gab es damals
allerdings auch nicht)
Damals wie heute musste man einen solchen Lebensentwurf schon rechtfer

tigen. Eine so genannte normale Familie zu gründen, was zuvor für alle Ge
nerationen üblich war, galt plötzlich als reaktionär. Meine Generation war es,
die sich gegen die bestehenden starren Strukturen, den kleinbürgerlichen
Mief, gegen die tradierten Werte, die uns hohl und leblos erschienen, vehe
ment zur Wehr gesetzt hat. Mit der Zeit hat sich das - nachdem man häufig
an den eigenen hohen Ansprüchen, die man an die Wohngemeinschaften und
andere alternative Lebensformen hatte, scheiterte - wieder etwas nivelliert.
Aber der Anspruch blieb nach einer Lebensgemeinschaft, die sich durch
Unabhängigkeit und Partnerschaftlichkeit auszeichnet, in der persönliche
Autonomie und Gemeinschaft wichtig sind.
Die Ehe hat - gesellschaftlich gesehen - seit geraumer Zeit keinen Wert an
sich mehr, (bei dieser Betrachtung muss ich die Dimension der Ehe als Sak
ra ment außer Acht lassen), ihr Wert ist abhängig davon, wie wohl sich die
Eheleute miteinander fühlen. Der Anspruch an den Partner und an die Fami
lie ist hoch.

Heute ist es keineswegs mehr anstößig für eine junge Frau oder einen jungen
Mann sich für ein Leben ohne Partner und Kinder zu entscheiden, ebenso
wenig sind Scheidungen eine Schande (das waren sie aber durchaus noch in
der Generation meiner Eltem), Patchworkfamilien gibt es ebenso wie gleich
geschlechtliche Lebensgemeinschaften, (inzwischen zählen die Soziologen
etwa 30 verschiedene Varianten an Lebensformen in unserer Gesellschaft)
allen ist gemeinsam, dass sie nicht mehr amtlich oder gar kirchlich abgeseg
net sein müssen. Aber nicht nur äußerlich hat sich vieles verändert. Auch

wenn man die inneren Strukturen betrachtet, kann man feststellen, dass Tra
ditionen eine immer geringere Rolle spielen, dass das Wissen über Ehefüh
rung und Kindererziehung, das früher von Generation zu Generation weiter-
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gegeben wurde, nicht mehr gefragt ist, dass Formen und Rituale verloren
gehen.
Wir sind in eine Freiheit entlassen, die uns ins Chaos führen kann, die
gleichzeitig aber eine ungeheure Chance in sich birgt, völlig neue. Ich
durchdrungene, individualisierte Lösungen für unsere Lebensgestaltung zu
fi nden, die dem Menschen im Bewusstseinseelenzeitalter gemäß sind.
Wir sind aus der Naturnotwendigkeit entlassen, Familie zur Befriedigung
unserer elementaren Bedürfhisse zu brauchen, wir machen uns nicht mehr zu
gesellschaftlichen Außenseitern, wenn wir nicht in einem Familienverband
leben. Ehe und Partnerschaft ist keine soziale und moralische Notwendigkeit
mehr, sondern persönliche Wahl; zumindest gilt das für unseren Kulturkreis.
Wenn wir dennoch das Zusammenleben in einer - wie immer strukturierten -

Familie suchen, so tun wir das heute aus freien Stücken. Wenn wir das als
Chance ergreifen wollen, wenn wir eigenverantwortlich unsere Zukunft mit
einander gestalten wollen, brauchen wir ganz neue Fähigkeiten, die es erst zu
entwickeln gilt.
Wir müssen uns einerseits neue Werte und Prinzipien erarbeiten, wir sind
stärker aufgerufen, Selbsterkenntnis anzustreben und müssen soziale Fantasie
entwickeln.

Die alten Gesellschaftsformen haben den Menschen getragen, aber auch
eingeengt. Der Mensch wurde vor allem durch seine Rolle (als Ehepartner,
Vater, Lehrer, Meister et cetera) definiert. „Das tut man nicht" ist heute
nichts mehr, worauf man sich als Erziehender berufen kann. Wir haben selbst
zu verantworten, wie Erziehung auszusehen hat. Die uns anvertrauten Kinder
stellen uns heute zunehmend die Frage; „Wer bist du?" Wir sind als Indivi
dualitäten gefragt. Wir können uns auf nichts anderes mehr berufen als auf
uns selbst, wollen wir glaubwürdig sein. Mehr denn je wird Selbsterziehung
wesentlich.

Die Frage könnte auch lauten: Bist du echt? Glaubst du, was du sagst? Bist
du so, wie du dich gibst? Kinder und Jugendlichen scheinen gerade heute
einen besonderen Sinn für Echtheit entwickelt zu haben Jacques Lusseyran
nennt das „moralisches Hören": Spricht sich das Ich aus hinter dem, was der
Mensch sagt?
Durch alle Masken hindurch, Masken der Konvention, der Rolle oder der
selbst aufgebauten Schein-Identität hindurch wird das Ich des anderen ge
sucht. Der andere wird danach überprüft, ob er in seinem Verhalten transpa
rent für sein eigenes Wesen ist. Jede Form von Lüge, und sei es auch nur
eine wie: „Ich bin die ewig gleichmütige Mutter, freundlich und aufopfernd,
nichts für mich selbst begehrend, sondern ganz und gar für meine Familie
da", ist verheerend für die Entwicklung der Kinder. Der Wille, dem Ich des
anderen zu begegnen, stößt dann ins Leere. Kinder sehnen sich nach der
Wahrnehmung von Menschen, nicht von Masken. In meiner kindertherapeu-
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tischen Praxis sind die Eltern immer wieder erstaunt, weil ich über gut gehü
tete Familiengeheimnisse Bescheid weiß, die ich durch die Bilder der Kinder
oder durch ihre Spiele erfahre. Kinder lassen sich nicht täuschen, sie durch
schauen jede Form von Falschheit. Dieser Sinn für Echtheit ist der Beginn
einer neuen Hellsichtigkeit und Hellhörigkeit. In dem Maße, in dem wir uns
nicht mehr hinter Gesellschaftsnormen und Konventionen verschanzen kön
nen und müssen, können wir uns als die geben, die wir sind. In dem Maße,
indem wir uns als Individualität begreifen und nicht danach schauen, was
gesellschaftlich opportun ist, was andere von uns erwarten - und sei es der
Waldorflehrer, die Anthroposophen oder die andere 100%ige Waldorfmut
ter- dringen wir zu unserem eigentlichen Wesen durch.
Damit ist eine gründliche gedankliche Auseinandersetzung mit Werten und
Zielen keineswegs unwesentlich geworden, es verlangt allerdings, dass ich
nichts, was ich einmal gelesen habe und was mir wahr dünkt, einfach über
nehmen kann, sondern es muss Ich-durchdrungen werden.
Heute wird vielfach behauptet, die Jugend hätte keine Ideale mehr. Wenn ich
an meine eigene Jugend denke, als über 50jährige der 68er Generation ange
hörig: Wir hatten Ideale, große Ideale: wir wollten die Welt verändern, wir
haben von der Gleichheit aller Menschen geträumt und davon, dass endlich
die Menschen auf der Erde friedlich zusammenleben könnten. Die Ziele
waren weit gesteckt, aber haben wir nicht in erster Linie von anderen eine
Veränderung gefordert, vom Staat, von der Gesellschaft, vom Unternehmer?
Wenn meine 20jährige Tochter sagt, sie bemühe sich jeden Tag, ein guter
Mensch zu werden oder ein junger Freund der Familie sagt, sein Lebensziel
sei es, dass es einem oder zwei Menschen auf der Welt durch ihn besser ge
hen möge, so hört sich das vielleicht nicht gerade umwälzend an, sind diese
jungen Menschen nicht aber näher an ihrem eigentlichen Wesen dran und ist
es nicht vielleicht das, was heute zunehmend Not tut: an sich selbst zu arbei
ten, sich frei machen von unseren egoistischen Neigungen, in der Hinwen
dung zum anderen Menschen?
Wenn wir unsere Angst verlieren vor uns selbst, können wir authentisch
werden und zeigen. Das wird unser Bemühen, an uns selbst zu arbeiten und
uns zu vervollkommnen eher befördern, weil es unendlich viel Kraft kostet,
den Schein zu wahren, Kraft, die uns dann zur Verfügung steht für das We
sentliche.

Der moderne Mensch will kein Ideal verwirklichen, sondem sich selbst.
Das ist nicht einfach, es macht uns angreifbar, wenn wir die schützende Hül
le der Konventionen verloren haben, sind wir erst einmal wund. Wir sind
dadurch leichter zu verletzen, aber auch empfindsamer, offener und emp
fanglicher für Wahrhaftiges. Wir sind damit auch stärker mit der Welt ver
bunden.
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In der Pubertät braucht der junge Mensch, weil er so verwundbar ist, den
äußeren Schutz, er schafft ihn sich oft, indem er sich an die peer-group an-
passt durch sein äußeres Erscheinungsbild und sein Gehabe. Auch er ver
schanzt sich hinter Konventionen, auch wenn es nicht die gesellschaftlich
anerkannten sind, sondern die seiner Gruppe. Müssen wir als Erwachsene
und als Bewusstseinsseelenmenschen nicht ein solches Verhalten überwun
den haben und bereits deutlich zu unserem wirklichen Sein durchgedrungen
sein?

Wir stehen heute an einer bedeutsamen Schwelle. In der persönlichen Ent
wicklung ebenso wie in der Menschheitsentwicklung. Wir müssen eigene
Begrenztheiten überwinden, auch Begrenztheiten, die bisher Halt gaben, wie
sie eine wie immer geartete Gruppe darstellt, dadurch, dass wir uns als Indi
vidualität der anderen Individualität zuwenden, uns nicht mehr hinter Titeln,
Masken oder Zugehörigkeiten verbergen. Wir müssen in der Begegnung am
anderen aufwachen. Wenn uns das nicht gelingt, bleiben wir in primitiven
Egoismen stecken. Wir sehen das am deutlichsten, wenn an das Zusammen
leben der Kulturen in der heutigen Gesellschaft denken. Solange wir uns
hinter religiösen, politischen und kulturellen Zugehörigkeiten verschanzen,
werden wir ein lebendiges Zusammenleben miteinander unter Berücksichti
gung des anderen Seins und Wollen nicht verwirklichen können, es wird uns
nur gelingen in der offenen Begegnung von Mensch zu Mensch.
Die Familie ist die kleinste soziale Einheit, deren Mitglieder unlösbar mit
einander in Beziehung stehen. Familie hat eine gemeinsame Vergangenheit
und schafft sich eine gemeinsame Zukunft. Im besten Falle stellt Familie
einen Schutzraum dar, indem sich jedes Mitglied zu dem bekennen kann,
was es ist und wohin es sich entwickeln will. Dabei bekommt es Hilfe von
den anderen Mitgliedern der Familie, sei es in der Spiegelung seines Verhal
tens, in der fruchtbaren Auseinandersetzung mit dem anderen, in dem An
spruch, den der andere an mich richtet.
Der Mensch ist ein sich lebenslang entwickelndes Wesen. Aber nicht wenige
Ehen gehen gerade deshalb auseinander, weil der eine Partner vom anderen
wünscht, er möge wieder so sein, wie er am Anfang der Beziehung war. Jürg
Willi, Chefarzt an der psychiatrischen Poliklinik, Zürich:
Jeder von uns braucht jemanden, der ihn herausfordert. Schief geht es in
einer Beziehung eher deshalb, weil sich die Partner nicht genügend Wider
stand entgegensetzen. Man wählt einen, der den eigenen Ausweichtendenzen
einen Riegel vorschiebt, der einem etwas abfordert, mit einem ringt und
kämpft.
Und Rudolf Steiner formulierte es so:

„Wo die Gegensätze als ausgeglichen erlebt werden, da herrscht das Lebens
lose, das Tote. Wo Leben ist, da wirkt der unausgeglichene Gegensatz und
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das Leben selbst ist die fortdauernde Überwindung, aber zugleich Neuschöp
fung von Gegensätzen".
Es kommt darauf an, für das Bigenwesen des anderen zu erwachen und des
sen Verwirklichung in seiner Biographie zu begleiten, ihn auch bei Um- oder
Abwegen nicht im Stich zu lassen, mit ihm Geduld zu haben, aber ihn
gleichzeitig in Treue zu seinem Wesenskem anzuregen und herauszufordern.
Dieser Vorgang ist natürlich ein gegenseitiger, ein geistiger Befruchtungs
vorgang.

Auch das Kind, insbesondere der Jugendliche braucht, vor allem in Krisensi
tuationen, vom Erwachsenen die Treue zu dessen Wesenskem, nicht im Sin
ne eines „Gewähren-lassen", sondern gerade da, wo ich nah am Wesenskem
des anderen sein darf, habe ich auch die Aufgabe, immer wieder die Frage zu
stellen (und mir selber stellen zu lassen): Bist du dir selber noch treu?
Für diese Frage brauche ich gerade den anderen Menschen, der mir einerseits
den Spiegel vorhält, mir aber auch Mut macht und Misserfolge mitträgt. Das
alles gelingt nur, wenn ich mich schutzlos zeige, ohne Maske, nur dann,
wenn ich mich dem anderen offenbare wie ich bin, nicht nur meine schönen
Seiten, sondem auch meinen Schatten. Darin liegt unsere Chance, die Chan
ce des modemen Menschen: Zu dem zu stehen, der man ist und der man
werden will, losgelöst von Konventionen und Schablonen, da kann der ande
re eine Hilfe sein, zum eigentlichen Wesen vorzudringen. Dazu müssen wir
die Angst überwinden, die Angst vor dem eigenen Doppelgängerwesen, dem
ich mich zu stellen habe und die Angst davor, sich dem andem auszuliefem.
Ich kann nie sicher sein, dass meine Offenheit mit der gleichen Offenheit
beantwortet wird, ich zeige mich schutzlos und werde verwundbar. Das ist
der Preis, den ich dafür zu zahlen habe. Gerade die Jugendlichen sind so sehr
darauf angewiesen, in ihrem eigen Ringen, bei ihren eigenen Fragen Men
schen zu begegnen, die kein unangreifbares Ideal darstellen, sondem Men
schen, die sie in ihrem täglichen Bemühen erleben können um die Verwirkli
chung ihres höheren Selbst. Um Treue zu sich selbst entwickeln zu können,
brauchen sie das Erleben des Bemühens des Anderen.
Nun ist es einfach zu sagen: ich erkenne dein eigentliches Wesen. In der
ersten Begegnung mit einem anderen Menschen kann man oftmals ein erstes
Aufblitzen dieser Erkenntnis des zutiefst Eigenen des anderen erleben. Aber
dann fangt erst die eigentliche Aufgabe an. Wenn ich an diesem Punkt nicht
anfange, zu üben, wird sich immer wieder ein Vorstellungsbild dazwischen
schieben, zwischen den anderen Menschen und mich, es stellt sich im wahrs
ten Siime des Wortes davor und verdeckt das eigentliche Wesen des anderen.
Deshalb müssen wir uns darin üben, den anderen wahrzunehmen. Auch in
diesem Wort steckt ja darin, womm es geht: weder mein eigenes Bild, das
ich mir von ihm gemacht habe, zu sehen, noch mich von den Masken, die der

Medizinisch-Pädagogische Konferenz 41/2007 3 9



andere trägt, täuschen zu lassen, sondern das, was wahr ist, mir erfahrbar zu
machen. (Rudolf Steiner hat uns dazu Übungen gegeben.)
Wenn ich mich um die Erkenntnis des anderen bemühen will, braucht es als
Vorbedingung jedoch eines: ich muss Selbsterkenntnis pflegen. Wenn meine
Angst zu groß ist, mich mit dem eigenen Schatten zu beschäftigen, wenn ich
ihn nicht sehen will, projiziere ich unbewusst meine eigenen Schattenseiten
in die Außenwelt, auf den anderen Menschen. Dadurch sehe ich weder mich
selbst, noch den anderen. Gefährlich ist das vor allem deshalb, weil es erst
einmal unbewusst bleibt. Den Schatten, dessen Projektion auf den anderen
mir in seinem störenden Verhalten entgegenkommt, kann ich aber nur in mir
selber bekämpfen. Auf dem Weg der Selbsterkenntnis müssen wir uns zu
unserem Schatten bekennen, ihn annehmen und daran arbeiten.
Als Sozialfähigkeit müssen wir außerdem eine neue Gefühlskultur entwi
ckeln. Gefühl gemeint im Sinne einer durch einen Erkenntnisvorgang ver
wandelte Empfindung.
Wie schnell schieben wir ein Empfindung beiseite, ohne sie richtig wahrge
nommen zu haben und setzen an die Stelle ein Verhalten, das ein der Situati
on scheinbar angemessenes ist. Ich kann aber nur da Selbsterkenntnis errei
chen, wo ich mir meiner wahren Empfindungen bewusst bin. Um nicht falsch
verstanden zu werden: es geht nicht darum, seine Empfindungen und Emoti
onen einfach auszuleben, sondern darum, sie zu kennen und sie nicht zu
verleugnen. Es ist alle Mal auch für ein Kind besser zu ertragen, wenn die
Mutter oder der Vater, weil er seine Ungeduld oder seinen Ärger erkennt,
dazu steht, nicht indem er diese negativen Gefühle an seinen Kindem aus-
lässt, sondern sich beispielsweise ein paar Minuten für sich nimmt, um
durchzuatmen, sich zu sammeln und in Ruhe zu bedenken, woraus die Situa
tion entstanden ist und wie sie sinnvoll aufzulösen ist, um dann wieder den
Kindem in angemessener Weise und echter positiver Gefühlshaltung begeg
nen zu können, anstatt ihnen eine aufgesetzte Milde zuzumuten, unter der die
Kinder die nur mühsam zurückgehaltene Wut spüren.
Um Familie leben zu können, brauchen wir auch soziale Fantasie.
Wir müssen unsere kreativen Möglichkeiten entdecken lemen. Schiller be
schreibt in den ,Ästhetischen Briefen" drei gmndsätzliche Tendenzen, die im
sozialen Leben wirksam werden: den Formtrieb, durch den der Mensch an
Gesetz, Konvention, an äußere Bedingungen gebunden und somit unfrei ist,
den Stofftrieb, bei dem der Mensch an die Gesetze der Natur gebunden ist,
damit auch unfrei ist und als drittes den Spieltrieb, als die höchste Möglich
keit, schöpferisch tätig zu werden. Hier ist der Mensch frei, etwas Einmaliges
und Persönliches zu schaffen, sei es in einem Kunstwerk, aber ebenso in
seiner Sozialgestaltung.
„Geist tritt in der Psyche als Kreativität in Erscheinung."(Lievegoed)
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Das meint natürlich nicht, in der Lage zu sein, besonders kreative Bastel
stunden mit den Kindern zu veranstalten, sondern vor allem geistesgegen
wärtig zu sein und zu handeln. Wenn Kinder heute zunehmend Schwierigkei
ten haben, nachahmend tätig zu werden, so liegt das vor allem daran, dass sie
in ihrem Umfeld zu wenig Menschen erleben können, die sich ganz mit ih
rem Tun verbinden. Zu vieles wird nebenher erledigt und man ist innerlich
bei ganz anderen Dingen. Wenn Kinder ständig quengelnd an ihren Müttern
zerren, dann deshalb, weil sie spüren, dass diese in Wirklichkeit eben nur
physisch anwesend sind.
Wenn ich beim Gemüse schneiden die Purpurfarbe der Rübe und ihre zarte
Maserung - in Scheiben geschnitten und ans Licht gehalten - erleben kann
und dieses Gefühl für seine Schönheit und das Wunder, dass sich in der
dunklen Erde etwas Derartiges entwickeln kann, mit meinem Kind teile, habe
ich mehr für meine seelisch-geistige Entwicklung getan und für die meines
Kindes, wie wenn ich während des Tuns den gelesenen Vortrag vom Vor
abend bedenke.

Wenn Kinder heute zunehmend mit verhaltenstherapeutischen Programmen
traktiert werden, ist auch das nur ein Resultat dessen, dass Eltern nicht frei
über ihre kreativen Kräfte verfügen können und dadurch nur auf ein normier
tes Verhalten zurückgreifen können.
In meiner Praxis begegnen mir häufig Menschen in ähnlichen Situationen
wie diese: Ein Paar, zwei Kinder, beide Eltern berufstätig, sie arbeiten sehr
viel, sind bei der Arbeit viel Stress ausgesetzt, verdienen viel Geld mit einer
Arbeit, mit der sie sich innerlich zwar nicht verbinden können, die ihnen aber
ermöglicht, sich viele materielle Annehmlichkeiten zu leisten. Am Abend
gehen sie drei Mal pro Woche ins Sportstudio, um ihren Körper fit zu halten.
Ihr Alltag, so wie sie ihn mir darstellen, kommt mir vor wie die Vorbereitung
für ein Leben, das gar nie stattfindet. Sie finden kaum Zeit für Gespräche
miteinander, keine Zeit sich um die Bedürfhisse ihrer Kinder zu kümmern,
außer darauf, dass die Hausaufgaben richtig erledigt worden sind. Die Kinder
sollen sich ja nicht schon in der 2. Klasse die Zukunflschancen verbauen.
Plötzlich kommt ihr Leben ins Schleudern: Da gibt es ein Kind, das sich
ihrem Tempo nicht anpasst und ihre bürgerliche Ordnung stört, ein Rad im
Getriebe ihres wohl geplanten Lebens darstellt, weil es Verhaltensweisen an
den Tag legt, die nicht dazu passen. Sie müssen innehalten. Das Kind nimmt
sehr viel persönliches Leid auf sich (in diesem Fall eine massive Zwangsstö
rung), um die Eltern dazu zu bringen, statt nur eine wie immer geartete Zu
kunft im Auge zu haben, sich zu fragen, was braucht das Kind jetzt von uns,
was brauchen wir als Familie, damit es uns gut geht, wie müssen wir jetzt
handeln? Sie werden durch das Kind, das Sorgen macht, unmittelbar in die
Gegenwart gestoßen.
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Hier liegt die Chance für diese Familie wie für viele ähnliche. Aber wir brau
chen ja gar nicht eine für Sie vielleicht extreme Situation anzuschauen, wir
kennen das aus unserem Alltag auch, dieses: ständig Vergangenes bedenken
und Zukünftiges planen, anstatt sich ganz im Hier und Jetzt zu verankern.
Künstlerisch handeln bedeutet loslassen können, mich von äußeren Erwar
tungen befreien, nicht mit fertigen Mustern an eine Situation heranzutreten,
sich öffnen für die jeweilige Situation, geistesgegenwärtig sein, geistoffen
werden. Wenn mir das in zugegeben glücklichen Situationen gelingt, ermög
liche ich damit geistigen Kräften wirksam werden zu können. Das hat nichts,
aber auch gar nichts mit "aus dem Bauch heraus handeln" zu tun. Es hat
etwas damit zu tun, persönliche Verantwortung für eine Situation zu über
nehmen.

Ich muss nun selbst erkennen, wo folge ich in meinem Handeln einem inne
ren Trieb, wann einer äußeren Autorität und wann handle ich, weil ich es
will, also aus meinem freien Willen heraus. Steiner nennt das moralische
Fantasie, wenn der Mensch sich nicht danach richtet, was andere in dem
einen oder anderen Fall getan oder befohlen hätten, sondern, wenn er in der
Lage ist, einen ersten Entschluss zu fassen, aus einem rein ideellen Grund,
der einem freien Geist entspricht. Der Mensch soll produktiv aus der Fantasie
die noch nicht vorhandenen zukünftigen Handlungen bestimmen.
Ein freies Wesen ist dasjenige, welches wollen kann, was es selbst für richtig
hält.

Bin ich mit meinem Ich ganz gegenwärtig, kann ich mich - wenn vielleicht
auch nur für einen Moment - innerlich ganz fr ei machen von allem, was
vorgegeben, eingefahren, angelernt ist, dann habe ich plötzlich für eine
schwierige Situation eine unkonventionelle Lösung, möglicherweise eine für
meinen Partner oder meine Kinder überraschende Reaktion, die uns aus dem
alten Trott reißt, die Altes, Verkrustetes auflöst und Neues möglich macht,
einen ungeahnten Blickwinkel ermöglicht, eine neue Erkenntnis herbeiführt.

Durchdringe dich mit Phantasietätigkeit,
habe den Mut zur Wahrheit,
schärfe dein Gefühl für seelische Verantwortlichkeit.

(Rudolf Steiner, Allgemeine Menschenkunde)

Bei allen berechtigten Fragen der heutigen Zeit die Familie betreffend, die
nach einer Antwort verlangen, seien es mangelnde Kindertagesstätten, Stress
durch die Belastung doppelter Berufstätigkeit, fehlendem Familienlohn, zer
brechenden Familiensituationen und ähnlichem dürfen wir nicht versäumen,
uns wieder mehr den tieferen Fragen des Zusammenleben zuzuwenden. Dar
aus könnten wir neuen Mut schöpfen, der eminent wichtigen Aufgabe, die
Familie heute darstellt, eine neue Dimension zu verleihen und adäquate Lö
sungen zu suchen.
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Sprachpflege und Sprachforderung
im Waldorfkindergarten

Handreichung für Erzieherinnen und Erzieher

Elisabeth Wutte

Sprachpflege und Sprachforderung im Waidorfkindergarten war das Thema
der zweitägigen Fortbiidungsveranstaltung, die im November 2005 in der
Katholischen Akademie in Schwerte stattgefunden hat. In den letzten Jahren
werden viele Anforderungen an den Kindergarten herangetragen, wobei dem
Bildungsauflrag zu gezielter Sprachforderung eine besondere Rolle zufallt.
Es ist selbstverständlich, dass in diesem Zusammenhang das Angebot an
Methoden und Materialien zur Sprachforderung ständig wächst, und schwer
überschaubar und noch schwerer bewertbar ist. Dazu kommt die Vielzahl
unterschiedlicher Verfahren zur Sprachstandserfassung und der Anspruch auf
eine besondere sprachliche Förderung von Kindern mit Migrationshin
tergrund. Zusätzlich wird durch die Änderung des Schulgesetzes in NRW der
Entscheidungsdruck für bestimmte Verfahren erhöht. Wie sehen wir in die
sem Zusammenhang unsere Aufgabe als Waldorfpädagogen und wie erfüllt
die Waldorfpädagogik ihren Bildungsauflrag zur Förderung und Pflege der
Sprache im Kindergarten?
Zu diesen Fragen unter Mitwirkung von Persönlichkeiten, die mit der Praxis
von Sprachpflege und Sprachforderung vertraut sind, ins Gespräch zu kom
men, war Aufgabe dieser Tagung.
Folgende Themen wurden bewegt:
Was ist das Leitbild von Sprachpflege und Sprachforderung im Waldorfkin
dergarten?
Wie wird dieses Leitbild im Kindergartenalltag sichtbar?
Wie könnte ein Wahmehmungsverfahren für die Sprachentwicklung und die
Sprachpflege aus dem anthroposophischen Menschenbild heraus aussehen?
Wie fördern wir Mehrsprachigkeit so, dass sie die gesunde Entwicklung des
Kindes unterstützt?

Die Ergebnisse der Tagung wurden die Grundlage und die Voraussetzung zu
dieser Handreichung. Mit ihr wollen wir das Gespräch zum Thema Sprach
pflege und Sprachforderung im Waldorfkindergarten eröffnen und freuen uns
auf ihre Korrekturen, Ergänzungen und Anregungen.

Präambel

Der Mensch ist ein sprechendes Wesen. Mit anderen zu kommunizieren, ist
ihm Grundbedürfnis. Im Gespräch lernt er, sich, die anderen und die Welt zu
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verstehen und verstehend zu verarbeiten. So wird Sprache vom Kind im
Zusammenleben mit anderen Menschen erlebt und gelernt. Sprachpflege und
Sprachforderung im Kindergarten ist also ein sozialer Prozess und kein
Lemprogramm. Sprachforderung geschieht nicht auf einer isolierten Lemin-
sel, sondern zwischen zwei oder mehreren Menschen.
Somit wird die Erzieherin Gesprächspartner und Sprachvorbild innerhalb des
ganzen Geschehens im Kindergarten.
Sprachpflege und Sprachforderung zieht sich als roter Faden durch den ge
samten Kindergartenalltag und ist kein ausgegliedertes und isoliertes Aufga
benfeld.

Voraussetzungen für eine gesunde Sprachentwicklung
Förderung der Sinneswahmehmung

In den Ausführungen zu den 12 Sinnen von Rudolf Steiner und der Sekun
därliteratur zu diesem Thema gibt es eine Fülle von Denkanstößen.
Für die Sprachentwicklung und Sprachforderung sind dabei folgende Aspek
te von besonderer Wichtigkeit:
Sprache umfasst zwei verschiedene Sinnesbereiche, nämlich den Sprachsinn
und den Gedankensinn. Mit dem Sprachsinn nehmen wir alles wahr, was ein
anderer an Emotionen, Gefühlen und Empfindungen äußert, und zwar durch
den Klang der Laute und Worte, die Sprachmelodie, die Betonung und den
Rhythmus (Hören), aber auch durch Mimik und Gebärden (Sehen) oder den
Ausdruck, der in eine Berührung gelegt wird (Tasten). Mit dem Gedanken
sinn nehmen wir die Bedeutung der Wörter, der grammatischen Formen, des
Satzes wahr (Hören), aber auch die Bedeutung von Zeichen, Gesten, panto
mimischen Gebärden und praktischen Verrichtungen (Sehen) oder von Ge
genständen, die wir abtasten.
Diese Sinnesbereiche gibt es also nicht nur im Wahmehmungsfeld des Hö
rens, sondern auch in den Feldern des Sehens und Tastens. Daraus ergeben
sich für die Sprachforderung wichtige Konsequenzen. Denn die Kinder wer
den in ihrer Sprachentwicklung nicht nur gefordert durch das, was sie an
gesprochener Sprache hören, sondern auch durch die entsprechenden Erfah
rungen im Bereich des Sehens und des Tastens. Beispiele: Die Verwendung
von Gebärden neben der gesprochenen Sprache fordert nachweislich die
Sprachentwicklung; das Ertasten von Gegenständen fordert ebenso nach
weislich den Wortschatz.

Anregungen aus der Praxis zur Sinnespflege

Förderung des Sprachsinns und des Gedankensinns:
Im Hören: ausdrucksvolle Sprache verwenden, reichen Wortschatz; mit
Lauten, Silben, Worten spielen und sich auch mit Lauten und Silben ausdrü-
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cken (Beispiele: Hm, oh, brr und so weiter), ebenso mit Sprachmelodie und
Rhythmus; Musikalisches pflegen.
Im Sehen: das Sprechen mit Mimik, Gebärden und Gesten begleiten; Gesten,
das sind Gebärden mit bestimmter Bedeutung, zum Beispiel Zeigen, verwen
den; ebenso darstellende Gebärden (bei Liedern, Fingerspiel, Reigen und so
weiter); die Kinder viel praktische Verrichtungen, handwerkliche Bewegun
gen und Handgriffe wahrnehmen lassen.
Im Tasten: Umgang mit Gegenständen und einfachen Werkzeugen; Rate
spiel für die Älteren: mit verbundenen Augen oder unter einem Tuch verbor
gene Gegenstände durch Abtasten erkennen und benennen.

Vielfältige Bewegungsforderung

Sprache ist innere Bewegung, und insofern ist der Bewegungssinn, mit dem
wir unsere eigene körperliche Bewegung wahrnehmen, mit dem Sprachsinn
innig verwandt. Die Bewegungsentwicklung ist die Grundlage jeder Ent
wicklung. In den letzten Jahren ist auch wissenschaftlich bestätig worden,
wie eng Bewegungsentwicklung und kognitive Entwicklung zusammen hän
gen. Das gilt natürlich auch für Bewegung und Sprache. Ein gut entwickelter
Bewegungssinn ist die Grundlage für eine gute Entwicklung des Sprachsinns.
Dabei ist besonders wichtig, dass die Kinder Anregung erhalten, sich durch
Bewegung auszudrücken.

Bewegungsfbrderung in der Praxis

Bewegungen im Reigen (nach Sprüchen und Liedern der Jahreszeit) und
Kreisspiele (Muss wandern, Blauer, blauer Fingerhut, Wenn wir im Sommer
mal nach Holland gehen und so weiter) Künstlerisches: Malen mit Wasser
farben, Wachsblöckchen und Wachsstiften, Kneten, Töpfern, Sticken, Spie
len im Raum (Buden, Kutschen, Häuser, Eisenbahn, Rakete, Feuerwehr,
Krankenhaus, Lastwagen, Müllauto, Schiffe, Seilbahn und Kran bauen, Fi
sche angeln, Schlittschuh und Skier fahren, Kastanien reiben Gehege umkno
ten, Schaukelpferd reiten, Spiele im Freien wie Klettern, Seilspringen, Hin
kelkästchen, Balancieren, Stelzen-laufen Graben, Gießen, Harken, Fegen,
Schaukeln, Reifen rollen, Kreiseln, Wippen, im Sandkasten bauen (Burgen,
Murmelbahn, Tunnel, Pizza und so weiter).
Bewegungen bei den Tätigkeiten im Kindergartenalltag durch Mithilfe: wie
Schälen, Fegen, Schneiden, Nähen, Teig kneten und formen. Wolle wickeln
und filzen, Flechten von Körben und Bändern, Kordel drehen, Schleife bin
den, Fingerhäkeln für Pferdeleinen, Putzen Puppen knoten und wickeln,
Kastanien reiben, Falten von Tüchern und Papier (Schachteln, Tüten, Flug
zeuge, Schiffe).
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Feinmotorische Übungen durch Hand- und Fingerpupppenspiele und Hand
gesten-, Finger-, Fußspiele, Fadenspiele, Kreisel, Murmelbrettspiele.
Gesellschaftsspiele zum Beispiel Mein rechter, rechter Platz ist leer oder
Schau nicht um der Fuchs geht um. Im Keller ist es duster. Eins zwei drei
vier, wer steht hinter dir? Ich schicke ein Paket (Stein auf dem Fuß, Kopf
oder Hand tragen) zu Namen des Kindes.
Eine besondere Bewegungsförederung geschieht durch die Eurythmie.

Vertrauensvolle und persönliche Beziehung
zwischen Erzieherin und Kind

Der Aufbau einer persönlichen Beziehung zu jedem Kind kann durch Begrü
ßung mit Blickkontakt, Handgeben und Namennennung geschehen. Wenn
ein Kind die Sprache der Erzieherin noch nicht spricht, den Blickkontakt
pflegen und über Mimik und Gesten die sprachliche Verständigung pflegen.
In alltäglichen Situationen zum Beispiel in der Garderobe steht ein Kind bei
der Erzieherin und schaut sie an, kann sie durch kleine Anbahnungs-, Berüh
rungsspiele zum Beispiel: Hier hast n' en Taler... liebevollen Kontakt zum
Kind aufbauen. Will ein Kind sich mitteilen, kann die Erzieherin durch das
intensives Zuhören und Lauschen eine wertschätzende Begegnung entstehen
lassen. Dafür muss sie ihre Tätigkeit für den Moment ruhen lassen, um dem
Kind die ganze Aufmerksamkeit und Zuwendung zu geben.

Wertschätzung der Muttersprache

Der Spracherwerb der Muttersprache ist eng verbunden mit der Persönlich
keitsentwicklung des Kindes. Über die Muttersprache findet das Kind zu
seiner Identität. Sie ist für das Kind wie ein Haus, das ihm Hülle und Schutz
gibt und in dem es sich entfalten und leben kann. Wenn für ein Kind die
Sprache im Kindergarten die Zweitsprache ist, ist es wichtig, dass seiner
Muttersprache sowohl von der Seite seiner Familie als auch von Seiten des
Kindergartens Wertschätzung entgegengebracht wird. Nur über die Sicher
heit in der Muttersprache kann die Zweitsprache gesund erworben werden.
Gespräche mit den Eltern, über die Bedeutung der Muttersprache, Erlemen
einzelner Worte aus der Erstsprache des Kindes von der Erzieherin und den
Kindern, zum Beispiel Begrüßung, Tischspmch, Dank Sagung, Lied, Aus
zählen und so weiter.

Neugierde und Interesse an der Erstsprache des Kindes kann die Erzieherin
entwickeln zum Beispiel Bilderbuch des Kindes, zum Beispiel wie die Reime
ausgesprochen, wie die Gegenstände benannt werden.'
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Sprachforderung durch Pflege der einzelnen
Sprachbereiche im Kindergarten

Die Sprache besteht aus Lauten, Worten und Sätzen. Mit ihnen kommunizie
ren wir. Wir formulieren, was uns bewegt, nehmen auf, was der andere
spricht und antworten. Laute, Worte und Sätze sind die Werkzeuge für das
Gespräch. Das Gespräch selbst ist der Mittelpunkt der Sprache.
So umfasst Sprachforderung im Kindergarten die Pflege von: Laut, Wort,
Satz und Gespräch. Am Sprachbaum von Wendland (siehe Anhang) werden
die großen Sprachzweige Artikulation, Wortschatz, Grammatik und Kom
munikation genannt. Wenn der Sprachstand eines Kindes durch eine Sprach
standerhebung festgestellt werden soll, werden ebenfalls diese vier Bereiche
abgerufen, natürlich mit unterschiedlicher Gewichtung, je nach Ausgangs-
ffage.
Es folgt nun eine Beschreibung jedes einzelnen Bereiches anschließend wer
den Anregungen zur Förderung aufgeführt.

ZUM LAUT (aus Intonation und Phonologie)

Beschreibung
Dieser Bereich der Sprache umfasst die Bildung von Lauten und Silben und
die Klärung der Fähigkeit des Kindes zu diesen Bausteinen.
Bei den Lauten geht es um die Bildung der Konsonanten und Vokale, um
Lautverbindungen (wie zum Beispiel str, kn) und um Lautwiederholungen.
Diese führen uns direkt in die künstlerische Sprache, nämlich zu Endreim
(zum Beispiel Genau, genau! Du bist so schlau!) und zu Stabreim (zum Bei
spiel Pitsche, Patsche, Peter).
Außerdem geht es um die Bildung von Silben. Das Erkennen und Sprechen
von Silben erfolgt beim rhythmischen Sprechen. Die meisten Kinderverse
und Kindersprüche sind rhythmisch (jambisch oder trochäisch), so dass über
das Lernen von Kindersprüchen, die Silben auch in ihren Längen erkannt
werden. In diesen Bereich fallen auch der Umgang mit Atemlufl, Sprach
klang und Sprachmelodie.
Bei Kindern mit Deutsch als Zweitsprache ist wichtig, dass die Erzieherin
das Lautsystem der Erstsprache kennt, um zu beurteilen, ob das Kind neue
Laute anlernen muss oder ob ein Sprachfehler vorliegt. Ebenso ist es mit der
Silbe und deren Betonung.

Anregungen zur Förderung

Im Kindergartenalltag:
Die Erzieherin ist durch eine gute Artikulation Sprachvorbild. Sie soll klar
und deutlich sprechen, was vor allem für Kinder, die Deutsch erst lernen,
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unabdingbar ist. Seilspringen, Hüpfen, Backen, Obst schneiden, Schuhe an
ziehen und so weiter, Tischsprüche, Lieder und Gebet.
Im künstlerischen Bereich:

Gerade bei der Pflege von Laut und Silbe fallt dem künstlerischen Bereich
eine besondere Bedeutung zu, wie dem Aufbau des Reigens, Handgesten-
und Fingerspielen unter diesen Gesichtspunkten. Lauteurythmie mit Kindern.

ZUM WORT (aus Semantik und Lexikon)

Beschreibung
Das Wort ist die kleinste sprachliche Einheit mit einer Bedeutung. Sie soll
das Kind verstehen, sich merken und mit anderen Worten und in Verbindung
bringen und anwenden.
Der Wortschatz ist die Fülle der Worte, die wir zur Verfügung haben, passiv
und aktiv. Je umfangreicher ein Wortschatz ist, umso differenzierter ist eine
Aussage möglich. Einsprachig aufwachsende Kinder im Alter von drei bis
vier Jahren beherrschen in der Regel etwa 1500 Wörter (aktiv), wenn sie
eingeschult werden, ist ihr aktiver Wortschatz auf etwa 5000 bis 6000 Wörter
angewachsen. Wie prägend ist die Kindergartenzeit für die Wortschatzbil
dung!
Wortarten (Wie wendet das Kind die Grundwortarten: Hauptwort (Substan
tiv), Tätigkeitswort (Verb), Eigenschaftswort (Adjektiv) an? Wann werden
Fürworte (Pronomen) und Verbindungsworte (Konjunktionen) eingesetzt?)
Wortschöpfung - Wie kreativ geht das Kind mit dem Wort um?

Anregungen zur Förderung

Im Kindergartenalltag:
In diesem Sprachfeld ist die Erzieherin Sprachvorbild, in dem sie geschickt
und lebendig mit Worten umgeht. Wenn es ihr selbst Freude macht, mit Wor
ten zu spielen und neue zu erfinden, schafft sie eine Atmosphäre in der Wort
reichtum und Wortschöpfung gedeihen können. Sie begrüßt zum Beispiel die
Kinder immer wieder mit anderen Redewendungen, einem Wortspiel, oder in
der Sprache, die die Muttersprache eines Kindes ist. Da wir wissen, dass
neue Worte besser behalten werden, wenn sie wie nebenbei gelernt werden,
ist dieser leichte, spielerische Umgang mit Worten auch eine Hilfe für Kin
der, die Deutsch erst im Kindergarten lernen.
Die Erzieherin kann die Tätigkeiten benennen, die sie oder andere Kinder
verrichten, zum Beispiel beim Backen das Kneten oder Schlagen des Teiges.
Sie kann während oder vorweg die Gegenstände benennen oder etwas über
sie aussagen, die sie verwendet zum Beispiel den Knethaken. Sie benennt in
alltäglichen Situationen zum Beispiel die Wochentage, Blumen und so weiter
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Vielleicht kennt sie auch einige Worte aus der Muttersprache von nicht
deutschsprachigen Kindern. Rätselraten, Geheimsprache, Gestensprache. Das
weckt oft die Sprechfreude auch der nicht deutschsprachigen Kinder.
Im künstlerischen Bereich:

Erweiterung des Wortschatzes bei der Bilderbuchbetrachtung mit mehreren
Kindem, vielleicht auch in verschiedenen Sprachen. Erzählen von rhythmi
schen Geschichten und Märchen durch die Erzieherin. Anregung zum fr eien,
phantasievollen Fabulieren der Kinder. Vorlesen von Märchen und Ge
schichten. (Erweiterung des Wortschatzes durch die Wortwahl des Dichters)

ZUM SATZ (aus Syntax und Morphologie)

Beschreibung
Ein Satz ist die kleinste vollständige Sprecheinheit. „Vergiss nicht, dass dein
Satz eine Tat ist!", sagt Antonine de Saint-Exupery. Da durch den Satz Ge
dankengänge oder Erlebnisse variiert ausgedrückt werden können, wird der
Satz die erste individuell geprägte Aussage.
Die Entwicklung des Einwortsatz zur Bildung komplexer Satzkonstruktionen
liegt zwischen dem ersten und dem sechsten Lebensjahr.
Der Satzbau unterliegt verschiedenen Regeln. Zu diesen Regeln gehört die
korrekte Bildung von Sätzen und Nebensätzen, die richtige Verwendung von
Artikeln, die Pluralbildung, die Konjugation von Verben und die Deklination
von Substantiven. Wie weit verwendet das Kind diese Regeln?

Anregungen zur Förderung

Im Kindergartenalltag:
Die Erzieherin ist Sprachvorbild, in dem sie in ganzen Sätzen spricht. Dies
ist umso wichtiger, da die richtige Handhabung von Sätzen immer mehr
schwindet. Das Schwinden der Sprache betrifft am meisten den Satz. Die
Mitteilung unter Kindem und Jugendlichen ist kürzelhaft an die SMS-
Sprache angepasst, bei der die fehlenden Worte erraten werden müssen und
ein tieferer Austausch nicht möglich ist.
Handlungsbegleitendes Sprechen in ganzen Sätzen, zum Beispiel: Wir haben
das Mehl in die Schüssel geschüttet. Selber mhig sprechen, damit die Kinder
erleben, dass Raum da ist, einen Satz zu Ende zu sprechen.
Humorvolles Ergänzen von „halben" Sätzen bei den älteren Kindem zum
Beispiel Kann ich die Butter? Kann ich die Butter legen, rennen, haben?
Liebevolles Wiederholen der Frage bei den jüngeren Kindem zum Beispiel
Du willst die Butter für das Brot haben?
Im künstlerischen Bereich:
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Der Satz wird am Besten erlebt beim freien Erzählen (wenn möglich in der
Originalsprache) oder beim Vorlesen von Märchen oder Geschichten. Da
Dichter an den einzelnen Sätzen so lange feilen, bis die Aussagen zu einem
die Phantasie anregenden Redefluss gerinnen, ist gerade die künstlerisch
gestaltete Sprache ein besonderes Erlebnis für Kinder, das wir ihnen in der
Alltagssprache nicht bieten können.
Mehrfaches Wiederholen von Märchen, damit auch die Sprache des Dichters
verinnerlicht werden kann.

Bewegliche Bilder, zu denen die Kinder Geschichten erfinden.
Freies Fabulieren zum Malen, Kneten oder Puppenspiel.

ERZÄHLUNG UND GESPRÄCH (aus Kommunikation)
Beschreibung
Beim Erzählen bringe ich in Worte, was in mir an Gedanken und Empfin
dungen lebt und in welchem Verhältnis ich zu Natur, meinem Umfeld und
anderen Menschen stehe.

Das Gespräch ist eine Begegnung von Ich zu Ich. Beim Zuhören tauche ich
in den anderen ein, während ich beim Sprechen das Eigene entgegenstelle.
So ist das Gespräch ein Wechselspiel von sich selbst verlieren und sich selbst
behaupten, aber auch ein Wechselspiel von geben und nehmen.
Das Gespräch ist Grundbedürfhis des Menschen, aber es muss gelernt wer
den. Es erfordert Gesprächskultur.
Einschätzung der Mitteilungs- und Verständnisfahigkeit des Kindes:
Die Art des Erzählens und der sprachlichen Kontaktaufnahme, die Beteili
gung an Gesprächen, Verständnis von Fragen und Aufforderungen, Verhält
nis von Zuhören und Sprechen.

Anregungen zur Förderung

Im Kindergartenalltag:
Die Erzieherin ist Sprachvorbild im Gespräch mit Kindern und Erwachsenen
durch die Art wie sie zuhört und spricht und mit welcher Wertschätzung sie
Sprachbeiträge aufnimmt. Sie schafft im Kindergarten eine Atmosphäre,
damit die Kinder untereinander ihre Gesprächskultur finden und gibt dazu
Hilfestellung, zum Beispiel um sich wieder zu vertragen.
Tischgespräche erwünscht! Finden einer der Gruppe angepassten Tischkul
tur.

Raum schaffen für freie Gespräche!
Ruhezeiten schaffen, zum Beispiel in Übergangsphasen wie nach dem Hän-
dewaschen.

Erzählen von Witzen und Lügengeschichten.
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Sprechen von Sprüchen in besonderen Situationen, zum Beispiel beim Trös
ten, Scherz und Neckereien.
In welchen Situationen benutzt ein Kind mit Migrationshintergrund die Mut
tersprache?
In welchen Situationen ist es besonders motiviert zu sprechen? Welche An
knüpfungspunkte ergeben sich für die deutsche Sprache?
Im künstlerischen Bereich:

Freie Rollenspiele und kleine szenische Improvisationen (jeder spielt in der
Sprache, die ihm vertraut ist zum Beispiel auch im Dialekt).
Das tägliche rhythmische Reigenspiel mit Bewegungen und Sprache wird zu
kleinen Darbietungen zu den Festen, wie zum Beispiel ein Weihnachtsspiel
oder ein Märchenspiel.
Fingerpuppen- und Puppenspiele, Bilderbücher und bewegliche Bilder mit
Sprache begleiten. Sie können von den Kindern selbst gespielt oder vorge
führt werde.

Zur Bedeutung der Sprachpflege in der Waldorfpädagogik

Sprachpflege und SprachfÖrderung ist ein Herzensanliegen der Waldorfpä
dagogik und sie sieht darin seit ihren Anfangen einen wesentlichen Teil ihres
Bildungsauftrages.
Dies zeigt sich
• in den Aus- und Fortbildungen der Erzieherinnen

Die Belegung von künstlerischen Kursen gehört zu jeder Ausbildung ei
ner Waldorferzieherin. In den von Fachkräften wie Theaterpädagogen,
Sprachgestaltem, Musikern und Burythmisten gehaltenen Kunsteinheiten
reflektiert die Erzieherin ihre Sprachgewohnheiten und wird durch Übun
gen und kreatives Gestalten zur Erweitemng und Vertiefung ihres indivi
duellen Sprachgutes angeregt. So weckt die Beschäftigung mit Lyrik
nicht nur Freude an der Sprache, sondem ist auch eine Annäherung an
Kindervers und Kindergedicht. Es werden Anregungen und Übungen zum
lebendigen Erzählen von Märchen und Geschichten gegeben, sowie zum
Puppenspiel. Und selbstverständlich wird auch Theater gespielt und viel
gesungen.

• in der Gestaltung des Kindergartenalltags
Jeder Kindergartentag hat zwei Zeiten, in denen die Sprache besonders
gepflegt wird:
- Im Morgenkreis entsteht durch Lieder, Kindersprüche und Bewegungs
spiele Freude an der Schönheit der geformten Sprache.
- Im Märchenkreis lernt das Kind zu lauschen und über die Sprache der
Erzieherin in einen künstlerisch geformten Sprachstrom einzutauchen.
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Für die WaldorfjDädagogik ist der Umgang mit Lied, Vers, Geschichte, Mär
chen, Rollenspiel und Kinderbuch selbstverständlich und wird als ebenso
persönlichkeitsbildend angesehen wie die Sprachpflege in Alltagssituationen.
Gerade in jüngster Zeit vollzieht sich in vielen Kindergärten ein Richtungs
wechsel in der Sprachförderung weg von dem Blick auf die Lemdefizite hin
zu einem vielfältigen und reichhaltigen Angebot an sprachlichen Ausdrucks
formen. "Ziel von Spracherziehung im Kindergarten ist aber auch....Kindern
möglichst früh einen Einblick in die Darstellungsmöglichkeiten und die Dar
stellungsvielfalt von Sprache - wie Literatur, Poesie und Lyrik, Musik, Lie
der und Gesang und so weiter - zu vermitteln!" (aus" Spracherziehung im
Kindergarten", Ulrich Holste)

Ist die Sprachpflege im Waldorfkindergarten ausreichend?

Jedes Sprachfbrderprogramm hat einen anderen Ansatz. Hier einige Beispie
le.

„Meine, deine, unsere Sprache" (Stadtschulamt Frankfurt) fordert die kom
munikative Kompetenz von Migrantenkinder.
Das „Würzburger Trainingsprogramm-Hören, Lauschen, Lernen" fördert die
phonologische Bewusstheit für Schulanfänger (insbesondere für Kinder mit
drohender LRS)
„Wir verstehen uns gut" (Elke Schlösser, Ökotopia-Verlag) fordert den
Wortschatz und die kommunikative Kompetenz für deutsche Kinder und
Migrantenkinder.
Nachdem ich mich mit einigen SprachfÖrderprogrammen beschäftigt hatte,
wurde mir erst klar, wie ausgewogen in der Waldorfpädagogik die einzelnen
Bereiche der Sprache gerade auch im Künstlerischen gepflegt und gefördert
werden. Ich hatte den Eindruck, dass wir guten Gewissens sagen können,
dass wir den Bildungsauftrag Sprachförderung erfüllen, auch für Migranten
kinder, wenn das in der Waldorfpädagogik veranlagte und in diesem Papier
beschriebene auch wirklich stattfindet. Natürlich besteht zum Umgang und
zur Förderung von Mehrsprachigkeit Gesprächsbedarf oder zum Erkennen
einer zu erwartenden Lese-Rechtschreibschwäche Aber das sind Detailfragen
und Weiterbildung ist immer angesagt!
Wenn wirklich in einer Kindergartengruppe durch besondere Bedingungen
die Sprachförderung für einzelne Kinder nicht ausreichend geleistet werden
kann, ist es vernünftig, wenn die Erzieherin eine Kleingruppe bildet, die sich
zum Beispiel nachmittags trifft.
Zu dieser Kleingruppe kann die Erzieherin eine Sprachhelferin bitten, zum
Beispiel eine Mutter, die sowohl die Erstsprache als auch Deutsch spricht
oder eine Großmutter, die vorliest oder erzählt, je nachdem, um welches
Problem es sich in der Kleingruppe handelt. Die Erzieherin kann sich auch
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Anregungen aus einem speziellen Förderprogramm holen, die sie dann in der
Gruppe umsetzt. Wichtig ist, dass die Sprachforderung ganz in der Verant
wortung der Erzieherin bleibt. Sprachforderung ist Bildungsauftrag des Kin
dergartens und gehört nicht Sprachzentren oder Sprachlabors!
Anders ist es mit der Sprachtherapie. Sprachtherapie gehört in die Hände von
Fachleuten, von Logopäden, Sprachheiltherapeuten und Ärzten. Sie ist nicht
Aufgabe des Kindergartens. Die Abgrenzung von Sprachforderung und
Sprachtherapie ist ein Thema zu dem noch Gesprächsbedarf besteht.

Gedanken und erste Vorschläge zum Umgang
mit Sprachstandserhebungen

Wenn wir es in der Waldorfschule als menschenunwürdig ansehen, einem
Schüler gerade in den unteren Klassen Noten zu geben; um wie viel unwür
diger ist es dann, die Annäherung eines Kindes an Sprache in sogenannten
Sprachstandsfeststellungsverfahren festzuhalten, einzig mit dem Ziel, sie
dadurch vergleichen und messen zu können.
Egal ob es sich um Testverfahren handelt (wie zum Beispiel Bärenstark oder
Hase) die untereinander leichter vergleichbar sind oder um strukturierte Beo
bachtungsverfahren (wie zum Beispiel SISMIIK, BEK oder SELDAK), die
auch die Person des Kindes und den zeitlichen Prozess erfassen, sie bleiben
ein Schema unter dem wir diesen intimen Prozess des Sprechens stellen.
Ja, es ist richtig und wichtig, die Sprachentwicklung des Kindes zu beobach
ten und bewusst zu begleiten, gerade wenn die Einschulung vorverlegt wird.
Die Frage ist aber, unter welchen Gesichtspunkten beobachten wir die
Sprachentwicklung und wie dokumentieren wir sie?
In diesem Zusammenhang bin ich auf das Berliner Sprachlemtagebuch ge
stoßen, das seit 2005 in Kindertagesstätten in Berlin eingesetzt wird. Das
Sprachlemtagebuch versteht sich als Instrument zur Spracheinschätzung
eines Kindes. Das Sprachlemtagebuch begleitet das Kind während der ge
samten Zeit, die es in einer Kindertageseinrichtung verbringt. Es wird von
der Erzieherin und dem Kind gemeinsam gestaltet. „Das Kind leistet einen
wichtigen Beitrag, indem es "Dokumente" hinzufügt, die seine sprachliche
und kommunikative Entwicklung sowie die ersten Ansätze in der Schrift
sprache nachvollziehbar machen." Es enthält ein Aufnahme- und jährlich ein
Bildungsinterview durch die Erzieherin. Ansonsten kann es eine bunte Mi
schung sein von Aufzeichnungen, die den persönlichen Sprachzugang des
Kindes festhalten, wie Lieblingssprüche, Zeichnungen, die in der „Lausch
ecke" entstanden sind, Ergebnisse von Förderansätzen und so weiter Das
Sprachlemtagebuch ist für die Eltem jederzeit einsichtig und gehört dem
Kind. Es nimmt es mit, wenn es die Einrichtung verlässt. Soweit das Berliner
Sprachlemtagebuch.
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Ist es nicht eine Möglichkeit in Anlehnung an das Berliner Modell ein
Sprachlemtagebuch für den Waldorfkindergarten zu erarbeiten?
Es ist nötig, über diese Fragen miteinander zu sprechen, Vorschläge einzu
bringen und Konzepte auszuarbeiten.
Infos zum Sprachlemtagebuch und viele Literaturtipps zum Thema unter:
www.senbjs.berlin.de

Wie geht es weiter?

2007 wird die Fortbildungsreihe „Mit Sprache die Welt entdecken" angebo
ten. Die Fortbildungsreihe hat zwei Ziele: die Vertiefung und Konkretisie-
mng von „SprachfÖrderung durch die Pflege der Sprachbereiche im Kinder
garten" (siehe gleichnamiges Kapitel in der Handreichung) und die Beobach
tung des Sprachstandes und der Sprachentwicklung einzelner Kinder (in
Verbindung mit der Sprachfordemng).
Die Beobachtungen werden in einem Sprachlemtagebuch festgehalten, das
jeder Teilnehmer für ein Kindergartenkind erstellt.
Es wird auf die Fördemng und Begleitung von mehrsprachigen Kindem
besonders eingegangen, aber Mehrsprachigkeit ist nicht das Hauptanliegen
der Fortbildungsreihe.
Zum Abschluss dieser Handreichung, die sich als eine Bestandsaufnahme der
momentanen Überlegungen zum Bildungsauflrag „Sprache im Waldorfkin
dergarten" versteht, möchte ich sagen, dass es mir Freude macht, dass wir
trotz aller Orientiemngspläne, Gesetzesändemngen und Sprachstandsfeststel-
lungsverfahren nicht länger sprachlos sind, sondem wieder zu unserer eige
nen Sprache finden. In diesem Sinne freue ich mich auf Ihre Rückmeldun
gen!

' Die vier Voraussetzungen für eine gesunde Sprachentwicklung sind im Wesentlichen in
Übereinstimmung mit den Leitsätzen zur ganzheitlichen SprachfÖrderung der Stadt Stutt
gart und der ganzheitlichen SprachfÖrderung in Ulmer Tageseinrichtungen für Kinder.
(Die Bestellung beider Broschüren ist möglich: Leitsätze zur ganzheitlichen Sprachförde
rung, Jugendamt der Landeshauptstadt Stuttgart, Qualität und Qualifizierung, Wilhelm
straße 3, 70182 Stuttgart; Bildung Sprache, Stadt Ulm, Abteilung Tageseinrichtung für
Kinder, Schwambergerstraße 3+5, 89077 Ulm)
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Wirkungen der Erziehung im Lebenslauf
Zusammenhang der Erlebnisse in der ersten

mit der zweiten Lebenshälfte

Rudolf Steiner

So besteht ein merkwürdiger Zusammenhang zwischen den Erlebnissen eines
Menschen in der ersten Hälfte seines Lebens und denen in der zweiten Le
benshälfte, nur beobachten ihn die Menschen nicht. Beispielsweise lernt man
einen Menschen kennen; er ist jung und man verliert ihn aus den Augen,
bevor er in ein bestimmtes Alter gekommen ist. Oder man lernt einen Men
schen in einem späteren Alter kennen und kennt dann nicht seine Jugend;
oder wenn man vielleicht auch die Jugend kennt, so vergisst man das, was
sich vor vielen Jahren zugetragen hat. Anfang und Ende des Lebens zu be
trachten in den Fällen, wo einem das möglich ist, das würde die schönste
Bestätigung des Karmagesetzes schon im Dasein zwischen Geburt und Tod
liefern.

Dabei erinnem Sie sich vielleicht an etwas, was in den öffentlichen Vorträ
gen gesagt worden ist, zum Beispiel über den Zorn, der als ein edler Zorn in
der Jugend auftritt. Wir haben damals charakterisiert, wie ein junger Mensch
noch nicht durchschauen kann eine Ungerechtigkeit, die sich in seiner Um
gebung abspielt; sein Intellekt ist noch nicht reif genug dazu, um eine Unge
rechtigkeit, die sich abspielt, vollständig zu durchschauen. Aber es ist durch
die weise Weltenlenkung dafür gesorgt, dass wir ein Gefuhlsurteil haben,
bevor wir zu einem Verstandesurteil kommen können. Es regt sich bei einem
guten Menschen, wenn die Anlagen dazu vorhanden sind, in der Kindheit,
wenn eine Ungerechtigkeit vor sich geht, ein edler Zorn, der einfach als Ge
fühl da ist und der das einzige ist, wodurch die Seele die Ungerechtigkeit
empfinden kann. Die Ungerechtigkeit mit dem Intellekt zu durchschauen,
dazu ist der Mensch noch nicht reif. Wenn diese edle Zomesregung aber im
Charakter eines Menschen vorhanden ist, dann sollen wir sie wohl beachten.
Denn alles, was so als ein Gefühlsurteil gegenüber einer Ungerechtigkeit
erlebt wird, das bleibt in der Seele. Dieser edle Zorn der Jugendjahre durch
dringt die Seele und wandelt sich im Laufe des Lebens um. Und was sich so
im Verlaufe des Lebens umwandelt, das tritt in einer anderen Gestalt in der
zweiten Lebenshälfte wieder auf: Es tritt auf in einer Gefühlsneigung zur
liebenden Milde und zum Segnen. Es wandelt sich also der edle Zorn der
Jugend, der ersten Lebenshälfte um, so dass er im späteren Leben auftritt als
liebende Milde, als segnende Gesinnung. Und wir werden nicht leicht finden
- wenn alle anderen Dinge so stimmen, dass nichts die Sache stört -, dass in
der zweiten Lebenshälfte des Menschen jene liebende, segenspendende Mil-
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de auftritt, ohne dass sie sich nicht in den Jugendjahren ausgedrückt hat
durch einen edlen Zorn, verursacht über Torheit, über Dummheit, über Häss-
lichkeit im Leben. So haben wir einen karmischen Zusammenhang im ge
wöhnlichen Leben, und wir könnten ihn in ein Bild kleiden und sagen: Jene
Hand, die sich nicht einmal auch in der ersten Lebenshälfte in edlem Zorn
ballen konnte, wird sich nicht leicht zum Segnen ausstrecken können in der
zweiten Lebenshälfte.
Solche Dinge kann allerdings nur derjenige beobachten, der, wie gesagt,
etwas weiter die Lebensbeobachtungen anstellt, als gerade seine Nase reicht.
Aber man tut das ja im gewöhnlichen Leben nicht. Ich könnte an einem ganz
trivialen Beispiel zeigen, wie wenig man dazu geneigt ist, solche Dinge im
Leben zu beobachten.
Ich habe schon öfter erwähnt: Für denjenigen, der intime Lebenserkenntnisse
sich erwerben will, gerade um okkulte Seelenverhältnisse zu vertiefen, für
den ist es außerordentlich günstig, zum Beispiel unter anderem als Erzieher
durch bestimmte Jahre hindurch gewirkt zu haben. Da lernt man in ganz
anderer Weise die Seelen kennen als durch die gewöhnliche Schulpsycholo
gie, die gewöhnlich für eine Seelenerkenntnis ganz wertlos ist. Seelener
kenntnis eignet man sich an, wenn man die Seele nicht nur beobachtet, son
dern wenn man das Leben anderer unter eigener Verantwortung Jahre für
Jahre selber zu leiten hat. Da lernt man auch intimer beobachten. Während
meiner langjährigen Erziehertätigkeit konnte ich nicht nur diejenigen Kinder
beobachten, welche mir gerade zur Erziehung anvertraut waren, sondern Sie
wissen ja, da kommen bei Gelegenheiten verschiedene Familien zusammen,
und dabei lemt man auch andere Kinder kennen, nicht nur Kinder in den
verschiedensten Lebensaltem, sondern auch Kinder sozusagen von dem ers
ten Moment an, wo sie in die Welt treten.
Es ist jetzt vielleicht fünfundzwanzig bis dreißig Jahre her, da hatte man eine
bestimmte Zeitlang in der Medizin — bei der Sie vielleicht auch schon be
merkt haben, wie sie eine von fünf zu fünf Jahren stetig sich ändernde Auf
fassung hat von dem, was dem Menschen „gesund" ist — eine ganz besondere
Anschauung: nämlich die Anschauung, dass es besonders stärkend wäre für
schwache Kinder, wenn man ihnen im Alter von drei, vier, fünf Jahren täg
lich ein tüchtiges Glas Rotwein verabreicht. Ich habe Kinder gesehen, die
dieses Glas Rotwein bekommen haben, und auch solche, die es nicht be
kommen haben. Ich konnte nun warten mit meinem Beobachten - denn
selbstverständlich, die Medizin ist ja zunächst unfehlbar; gegen sie etwas
auszusprechen, würde unter den Vorurteilen einer jeweiligen Gegenwart gar
nicht viel fruchten -, ich konnte also mit meinen Beobachtungen warten. Die
Kinder nun, welche damals von zwei bis fünf Jahren zu ihrer Stärkung täg
lich ihr Glas Rotwein bekommen haben, sind jetzt jüngere Leute von fünf
undzwanzig bis siebenundzwanzig Jahren, und ich habe gefunden — denn ich
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habe wohl darauf geachtet, denn da erst zeigen sich die Wirkungen einer
solchen Anschauung ich habe gefunden: alle die Kinder, welche ihren
Rotwein bekommen haben, sind „Zappelphilippe" geworden, ihr astralischer
Leib zappelt, und sie können nicht viel mit ihm anfangen, sie wissen nicht,
wie sie mit ihrem unwillkürlich sich regenden Seelenleben sich zurechtfin
den sollen. Diejenigen dagegen, welche damals „leider", wie man sagte,
nicht mit jenem Glas Rotwein gestärkt werden konnten, sind jetzt ganz in
sich gefestigte Naturen geworden: die nun nicht so zappelig sind in ihrem
astralischen Leib oder in ihrem Nervensystem, wie man es materialistisch
ausdrückt: Da haben wir einen solchen Zusammenhang im Leben. Er ist ja
ein trivialer, nicht ein besonders das Karma illustrierender, aber er ist ein
solcher, an dem wir sehen, dass Lebensbeobachtung nicht bloß so weit gehen
soll, wie unsere Nase reicht, sondern dass sie weitere Zeiträume überschauen
muss, und dass es nicht genügt, wenn man einmal festgestellt hat: Dieses
oder jenes Mittel wirkt so oder so. Denn dasjenige, was da eigentlich ange
regt wird, kann der wirkliche Beobachter erst nach vielen Jahren konstatie
ren. Nur die großen Lebenszusammenhänge, und alles, was uns anweist, die
großen Lebenszusammenhänge zu suchen, kann uns in Wahrheit aufklären
über die Art, wie Ursache und Wirkung im Menschenleben zusammenhän
gen. So muss man versuchen, auch in bezug auf die eigentlichen Seelenei
genschaften weiter auseinanderliegende Lebenserscheinungen zusammenzu
halten. Dann kann man das Gesetz vom Karma auch schon zwischen Geburt
und Tod sehen, dann findet man sehr häufig, wie die Ereignisse des späteren
Alters zusammenhängen mit dem, was in der ersten Lebenshälfte erlebt wor
den ist.

Erinnern Sie sich auch noch an das, was über die Mission der Andacht gesagt
worden ist, über die Wichtigkeit, mit dem Gefühl der Verehrung hinauf
schauen zu können zu irgendeinem Wesen, zu irgendeiner Erscheinung, die
man noch nicht versteht, die man verehrt gerade deshalb, weil man ihr mit
dem Verstände noch nicht gewachsen ist. Und immer gern mache ich darauf
aufmerksam, wie schön es ist, wenn der Mensch sich sagen kann: Ich habe
einmal als Kind gehört von einem besonders verehrungswürdigen Familien-
mitgliede, das man ungeheuer verehrt hatte. Ich hatte es noch nicht gesehen,
aber eine tiefe Ehrfurcht war in mir für diese Persönlichkeit vorhanden. Dann
wurde ich einmal, als die Gelegenheit gekommen war, zu diesem verehrten
Familienmitgliede hingeführt. Und mit innerster, heiliger Scheu legte ich die
Hand auf die Türklinke zu dem Zimmer, wo diese bedeutsame Persönlichkeit
erscheinen sollte!

Jenem Gefühl andächtiger Verehrung wird man dankbar sein im späteren
Leben, denn man verdankt ungeheuer viel dem, dass man in der ersten Hälfte
des Lebens hat verehren können. Und andächtige Verehrung ist ganz beson
ders gut in jedem Leben. Ich habe schon Menschen gekannt, die aufmerksam

Medizinisch-Pädagogische Konferenz 41/2007 57



gemacht worden sind auf das Gefühl andächtiger Verehrung gegenüber ei
nem Geistig-Göttlichen, und die dagegen einwandten: Ich bin Atheist, ich
kann kein Geistiges verehren. - Solchen Menschen kann man sagen: Sieh dir
einmal den Sternenhimmel an! Kannst du ihn machen? Sieh dir den weis
heitsvollen Bau an und denke dir: Da kann man hineinsenken ein Gefühl
wahrer echter Ehrfurcht! - Es gibt viel in der Welt, dem wir nicht mit dem
Verstände gewachsen sind, aber zu dem wir verehrend aufschauen können.
Und besonders in der Jugend ist viel vorhanden, zu dem wir andächtig hin
aufschauen können, ohne dass wir es zu erkennen vermögen.
Andacht in der ersten Lebenshälfte verwandelt sich nun wieder in eine ganz
besondere Lebenseigenschaft in der zweiten Hälfte. Wir haben wohl alle
schon von Persönlichkeiten gehört, die durch das, was sie sind, etwas wie
eine Wohltat sind für ihre Umgebung. Sie brauchen gar nicht etwas Besonde
res zu reden, sie brauchen nur da zu sein. Es ist, wie wenn durch die ganze
Art und Weise ihres Wesens etwas Unsichtbares von ihnen ausströmte und
sich den anderen Seelen mitteilte. Ihre ganze Art wirkt wohltuend und bese
ligend auf die Umgebung. Wem verdanken solche Menschen diese Kraft,
durch ihre seelischen Eigenschaften wohltuend auf ihre Umgebung zu wir
ken? Dem Umstände verdanken sie es, dass sie in der Jugend haben erleben
dürfen ein Leben der Andacht, dass sie viel Andacht gehabt haben in der
ersten Lebenshälfte. Andacht in der ersten Lebenshälfte verwandelt sich in
die Kraft, unsichtbar segnend und wohltuend zu wirken in der zweiten Le
benshälfte.

Da haben wir wiederum einen karmischen Zusammenhang, der sich zwi
schen Geburt und Tod klar und deutlich ausdrückt, wenn man ihn nur beo
bachtet. Und im Grunde genommen war es aus einem schönen karmischen
Gefühl heraus gesprochen, als Goethe zum Motto eines seiner Werke die
schönen Worte wählte: «Was man in der Jugend wünscht, hat man im Alter
die Fülle!» - Freilich, wenn man nur kurze Zusammenhänge im Leben beo
bachtet, wird man oft von unbefriedigten Wünschen sprechen können; wenn
man große Zusammenhänge betrachtet, weniger.

(aus: GA 116, Vortrag vom 22. Dezember 1909)
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Information zu Impf-Fragen
Stefan Schmidt-Troschke

Ärzteßr Individuelle Impfentscheidung e. V.

Zur aktuellen Situation

Speziell Eltern von Kindern im ersten Lebensjahr stehen unter einem starken
Druck, den so genannten offiziellen Impfempfehlungen Folge zu leisten. Sie
sehen sich einer zunehmenden Anzahl von „empfohlenen" Impflingen ge
genüber und werden von professioneller und von offizieller Seite in der Re
gel nicht ergebnisoffen informiert. Führt eine differenzierte Auseinanderset
zung einzelner Eltern zu einer Ablehnung von bestimmten Impflingen für ihr
Kind, so kommt es vor, dass die beteiligten Ärzte eine weitere Behandlung
generell ablehnen.
Die in Deutschland empfohlenen Schutzimpfungen werden seit langer Zeit
von vielen beteiligten Seiten in hohem Maße emotional und polarisierend
diskutiert. Das macht eine sach- und erkenntnisorientierte Auseinanderset
zung mit diesem Thema nahezu unmöglich. Die Diskussion gipfelte in den
Beschlüssen des letzten Deutschen Ärztetages, die den Eltern die Entschei
dungsfreiheit über Schutzimpfungen nehmen und Ärztinnen und Ärzten die
differenzierte Impfaufklärung verbieten wollen; ImpQjflicht und das Verbot
impfkritischer Äußerungen ärztlicherseits waren zentrale Forderungen des
Ärztetages an die Politik.

Als „Ärzte für Individuelle Impfentscheidung e.V."
sind wir keine Impfgegner

Impfungen können einen Schutz vor bedrohlichen Erkrankungen vermitteln,
ihr Einsatz hat weltweit zu einem besseren Gesundheitsstatus vieler Men
schen beigetragen. Impfstoffe können jedoch - wie alle Arzneimittel - auch
schwere unerwünschte Wirkungen hervorrufen, im Einzelfall mit bleibender
Beeinträchtigung der Gesundheit. Neben bleibenden Beeinträchtigungen ist
zudem vielfach unklar, welche Langzeitwirkungen Impflingen überhaupt auf
die Entwicklung der menschlichen Gesundheit haben.
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Abwägen zwischen Krankheitsrisiko und Impf-Eingriff
Als präventive, am Gesunden vorgenommene Maßnahmen greifen Impfun
gen in die körperliche Unversehrtheit des Menschen ein und müssen daher
besonders hohen Sicherheitsansprüchen genügen. Es ist für jeden Menschen
abzuwägen zwischen den Risiken der jeweiligen Erkrankung und dem niit
der Impfung verbundenen Eingriff in die körperliche Unversehrtheit. Die gilt
insbesondere auch für Kinder hinsichtlich ihrer immunologischen und neuro
logischen Reifung. Eine Entscheidung setzt eine umfassende Kenntnis der
kurz-, mittel- und langfristigen Auswirkungen von Impfstoffen und Impfpro
grammen voraus.

Mit Sorge beobachten wir, dass die Mehrzahl der wissenschaftlichen
Studien über die Impfstoffsicherheit von Impfstoffherstellern (mit) ver
öffentlicht werden. Untersuchungen über langfristige Impfauswirkun
gen und die Nachhaltigkeit von Impfprogrammen fehlen weiterhin fast
vollständig.

Impf-Empfehlung oder Impf-Pflicht?

Die „Empfehlungen der Ständigen Impfkommission" (STIKO) verstehen wir
tatsächlich als Empfehlungen. Ihre zunehmende Interpretation als „medizi
nischer Standard", „ImpfVorschrifl" beziehungsweise als Grundlage einer
möglichen Impfpflicht lehnen wir ab. Voraussetzung jedweder Glaubwür
digkeit der STIKO ist die Unabhängigkeit jedes einzelnen Mitgliedes von
Unternehmen der Pharmaindustrie. Jede Form der finanziellen oder sonstigen
Verflechtung konterkariert Sinn, Aufgabe und Autorität dieser Institution!
Die aktuell geforderte Impfpflicht missachtet die Verantwortlichkeit des
Einzelnen. Sie ignoriert das Ausmaß unserer Unkenntnis gegenüber den
immunologischen und epidemiologischen Auswirkungen von Schutzimpfun
gen und Impfprogrammen genauso wie die Tatsache, dass die nationalen
Impfempfehlungen allein in Europa deutlich voneinander abweichen. Vor
allem aber steht eine Impfpflicht - ohne legitimierende Notsituation - im
Widerspruch zu unserem Recht auf Selbstbestimmung und körperliche Un
versehrtheit.

Wir fordern daher:

- den Erhalt der freien individuellen Impfentscheidung nach differen
zierter, umfassender und ergebnisoffener ärztlicher Beratung. Nur
von den Betroffenen beziehungsweise Eltern des Kindes kann eine
Entscheidung dieser Tragweite getroffen werden.

- umfassende und unabhängige Untersuchungen zu Sicherheit, Aus
wirkungen und Nachhaltigkeit von Schutzimpfungen und Impfpro-
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grammen. Erst dadurch kann die notwendige Grundlage für eine
Diskussion über Nutzen und Risiken von Impfungen geschaffen
werden.

- eine freie, öffentliche und vorurteilsfreie Diskussion dieser Erkennt
nisse. Nur diese kann zu einer Impfempfehlung durch eine - von In
teressenkonflikten freie - STIKO führen.

Was können wir gemeinsam tun?

Wir - Bürger und engagierte Ärzte - können uns zusammenschließen und
notwendige Grundinformationen für eine sinnvolle Impfentscheidung in die
Öffentlichkeit tragen.
Gemeinsam können wir Spenden sammeln, um sobald wie möglich ein un
abhängiges und renommiertes Institut mit einer Studie zu den (Neben-) Wir
kungen der vielen Impfungen im ersten Lebensjahr beauftragen zu können.
Wir bitten Sie, uns in diesem Anliegen zu unterstützen!

Für eine individuelle Impfentscheidung
Maria Bovelet und Karl-Reinhard Kummer

Zu den bestehenden Impfempfehlungen

Der Katalog der von der Ständigen Impfkommission (STIKO) empfohlenen
Impfungen ist in den letzten Jahren kontinuierlich erweitert worden. Die so
empfohlenen Impfungen werden in der Regel von den Kassen erstattet, zum
Beispiel 2004 die Windpockenimpfung, 2006 die Impfung gegen Hirnhaut
entzündungen durch Meningokokken und Pneumokokkenimpfung. Für 2007
hat die STIKO die Impfempfehlung gegen potentiell krebserregende HPV-
Viren für Mädchen von 12 bis 17 Jahren ausgesprochen, ohne dass bisher
eine Studie veröffentlicht ist, die Dauer und nachhaltige Wirksamkeit des
Impfschutzes belegt.
Nach diesen Empfehlungen soll sich ein Säugling im ersten Lebensjahr mit
21 unterschiedlichen Impfungen auseinandersetzen - wenn man die Kinder
lähmung mit ihren 3 Typen extra zählt, sind es sogar 27 Impfungen! Das
setzt sich im zweiten Lebensjahr mit weiteren 12 Impfungen fort. Zwar han
delt es sich um Kombinationsimpfungen, doch sind es immerhin 6 Injektio
nen während des ersten Lebensjahres mit zumeist Kombinationsimpfstoffen,
im zweiten Lebensjahr sind es weitere 5 Injektionen, wenn die Impfungen
mit Kombinationsimpfstoff MMRV (Masem/Mumps/Röteln Varizellen)
durchgeführt werden - bei Einzel-Impfung gegen die Windpocken sind es
sogar 7 Injektionen im zweiten Lebensjahr.
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Fragen an das Konzept der Impfempfehlungen
Die gesundheitliche Lage unserer Kinder heute ist alarmierend. Nicht nur
nimmt die Zahl an Kindem mit Konzentrationsstörungen zu, sondern vor
allem auch die mit allergischen (Neurodermitis, Heuschnupfen, Asthma
bronchiale) und autoimmunologischen Krankheiten (zum Beispiel Diabetes
mellitus, der bei Kindern unter 4 Jahren ebenso stark zugenommen hat wie
Asthma und Neurodermitis). Diese Erkrankungen sind nicht nur sehr belas
tend und ihre Behandlung so aufwändig, dass Asthma heute weltweit die
teuerste Kinderkrankheit geworden ist, sondern sie fuhren in vielen Fällen zu
akut lebensbedrohlichen Krisen. An Asthma im Kindesalter sterben pro Jahr
ein bis drei von 10.000 betroffenen Kindem; insgesamt sterben an Asthma in
Deutschland jährlich 5.000 Menschen (wikipedia Asthma). Krankheiten, die
auf falschen Autoimmunprozessen beruhen - wie Diabetes mellitus im Kin
desalter (Typ I) oder die autoimmune Schilddrüsenentzündung - waren frü
her selten, heute gehören sie jedoch zur Tagesordnung einer kinderärztlichen
Praxis.

Die vorliegenden Impf-Konzepte beabsichtigen, bestimmte akute Krankhei
ten ganz auszurotten. So wünschenswert das wäre, zeigen sich schon jetzt die
Mängel dieses Vorgehens in Form der oben beschriebenen möglichen Lang-
zeitverändemngen.
Bei etlichen dieser Impfungen sind nach den ersten wissenschaftlichen Er-
fahmngen zumindest teilweise negative Effekte zu erwarten: Die Windpo
ckenimpfung hat in den USA das Erkrankungsalter in höhere Altersgruppen
verschoben und bietet keinen nachhaltigen Schutz. Ob die Impfung gegen die
Pneumokokken-Infektionen den gewünschten Effekt haben wird, ist zumin
dest unklar: Sie schützt nicht gegen eine Sepsis (Überschwemmung des Or
ganismus mit Bakterien), und es gibt seriöse Hinweise auf schwerwiegende
Impf-Nebenwirkungen. Dass auch das Kurzzeit-Risiko schwerwiegender und
auch tödlicher Impfhebenwirkungen durch moderne Impfstoffe besteht, zei
gen aktuelle Meldungen des Robert-Koch-Institutes.

Impflingen und Gesundheit

Ziel der Impfungen ist es, infektiöse Krankheiten zu verhindem beziehungs
weise abzumildern. Es ist jedoch fraglich, ob dieses Konzept - so sinnvoll es
im Einzelfall sein kann - generell gültig ist. Gesundheit ist vor allem beim
kleinen Kind ein aktiver Lemvorgang, der die gesamte Entwicklung des
Kindes durch intensive Aktivität kennzeichnet. Jedes kleine Kind setzt sich
mit seiner Umwelt auseinander, spielt mit ihr und lemt dadurch sie zu hand
haben. Zu diesem „Spiel" gehört auch die Möglichkeit, fi eberhafte Krankhei
ten durchzumachen. Dabei kommt den sogenannten klassischen Kinder-
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krankheiten eine besondere Bedeutung zu. Mit ihren akut-fieberhaften Krisen
in der fnihen Kindheit und ihrer Überwindung helfen sie entscheidend mit,
das kindliche Immunsystem zu entwickeln und zu stärken — so auch die Er
kenntnis der modemen Immunologie. Sie erfordern primär Begleitung und
Behandlung durch Eltern und Arzt.
Viele Impfungen unterdrücken eine derartige Auseinandersetzung im Säug
lings- und Kleinkindesalter. Das muss bei allen Impfungen bedacht werden;
es ist aber nur sehr unzureichend erforscht. Alle wissenschaftlichen Daten,
die nach der Auswirkung des „westlichen Lebensstils" fragen, zu dem auch
Impfungen gehören, kommen jedoch zu dem Ergebnis, dass die Gesundheit
am besten in einer Umgebung gedeiht, in der fieberhafte Infektionen und
Kinderkrankheiten wie Windpocken und Masern zugelassen sind und Fieber
nicht unterdrückt wird; so erkranken zum Beispiel Patienten mit Fieber in der
Vorgeschichte seltener an Krebs (Albonico 1996).
Die Entwicklungsschübe, die man früher regelmäßig nach Kinderkrankheiten
beobachtet hat, werden heute kaum noch zur Kenntnis genommen, sie sind
aber zum Beispiel gerade bei den Masern gut zu beobachten (Kummer 1999).
Jede durchgemachte Kinderkrankheit führt zu einer neuen und anhaltenden
Immunkompetenz, indem sie das Gleichgewicht der Immunregulation for
dert. Die Immunforschung zeigt, dass Allergien und Autoimmunerkrankun
gen als Folge von Lemstörungen des Immunsystems verstanden werden
können.

Es wird häufig argumentiert, dass die Immunauseinandersetzung mit Imp
fungen das Kind dazu zwingt, sich mit relativ wenigen fr emden Stoffen (An-
tigenen) auseinander zusetzen. Das ist zwar richtig, lässt jedoch außer Acht,
dass das sich gerade entwickelnde Immunsystem durch die Impfung zur
Reaktion gezwungen wird, ohne dass eine individuelle Antwort, wie bei
Infektionen, möglich ist. Auch ist eine eventuelle Schädigung durch die vie
len im Impfstoff enthaltenen Zusatzstoffe noch weitgehend ungeklärt.
Schließlich ist zu beachten, dass Impfungen zu der ohnehin schon bestehen
den Immunauseinandersetzung mit der Umwelt noch zusätzlich als Belastung
hinzukommen. Zudem gehen die Impfempfehlungen so weit, dass ohne
Rücksicht auf milde Krankheiten auch bei Fieber geimpft werden soll.

Zum Zeitpunkt der Impfungen

Bei frühen Impfungen besteht daher die Gefahr, dass der Lemprozess im
Immunsystem gestört wird. So muss neben der großen Zahl von Impfungen
auch ihr Zeitpunkt hinterfragt werden: Nach den geltenden Empfehlungen
soll damit, auch bei Frühgeborenen, etwa acht Wochen nach der Geburt be
gonnen werden. Das erste Lebensjahr und besonders die ersten drei Monate
sind jedoch der Zeitraum einer vollkommenen Umstellung des Immunsys-
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tems: War die Schwangerschaft darauf ausgerichtet, keine Gegenreaktion
gegen die fr emde mütterliche Immunsubstanz auszubilden, wird genau in
dieser Zeit allmählich die spätere Immunantwort gegen Fremdes entwickelt.
Das ist zwar von Krankheit zu Krankheit unterschiedlich, doch kann es als
Regel gelten, dass in den ersten drei Monaten nicht die Immunauseinander
setzung im Mittelpunkt des Immungeschehens steht, sondern eine erste Ori
entierung des kindlichen Immunsystems.

Die Impf-Entscheidung muss Sache der Eltern sein

Die Impfkommission als zentrales Gremium nimmt Eltern die Impf-
Entscheidung ab, ihre Mitglieder tragen aber keinerlei persönliche Verant
wortung für ihre Empfehlung. Kürzlich musste einer der für alle Säuglinge
empfohlenen Sechsfachimpfstoffe aus dem Verkehr gezogen werden. Dabei
besteht der Verdacht, dass dieser Impfstoff Todesfalle im zweiten Lebensjahr
ausgelöst haben könnte.
Überdies ist bekannt, dass eine enge Verflechtung vieler STIKO-Mitglieder
mit ImpfstofF-Herstellem besteht (arznei-telegramm (ati) Heft 4, 2007; siehe
auch www.individuelle-impfentscheidung.de).
Eltern tragen die Verantwortung für ihre Kinder und führen sie ins Leben
hinein; sie müssen daher - nach gründlicher Aufklärung - ihre Entscheidun
gen selbst treffen können. Dafür müssen Vor- und Nachteile aller Impfungen
betrachtet, die Kombination der Impfstoffe und auch der Zeitpunkt für die
Impfung im Gespräch mit dem Arzt gefunden werden. Wenn alle Impfungen
mit „Pro" und „Kontra" gemeinsam besprochen sind, gibt das den Eltern und
auch dem impfenden Arzt Sicherheit.

Notwendige Fragen
Gibt es nur Vorteile durch Impfungen? Sind Nebenwirkungen oder sogar
Spätschäden möglich, wie zum Beispiel Allergien oder Asthma?
Sind Kinder infolge von Impfungen gesünder? Sind sie es auch als Erwach
sene?

Wie verkraftet ein 8 Wochen alter Säugling eine 5-, 6- oder 7-fache Imp
fung?
Wenn in 2006 die Pneumokkoken- und Meningokokkenimpfung dazuge
kommen sind, wieviele Impfungen werden es in 5 Jahren sein?
Sind Kinderkrankheiten wie Masern oder Windpocken heute gefährlicher als
früher?

Ist es sinnvoll, alle Kinderkrankheiten verhindern zu wollen oder sind Ver
schiebungen des Krankheitsspektrums zu befürchten?
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Arzneitelegramm 2006

Für eine individuelle Impfentscheidung
der Eltern für ihre Kinder

Was Eltern vor Impfungen wissen und bedenken sollten

Es vergeht kaum ein Jahr, in dem nicht von der STIKO (Ständige Impfkom
mission) neue Impfempfehlungen ausgesprochen und dann von den Kassen
erstattet werden, zum Beispiel 2004 die Windpockenimpfung, 2006 die
Menningokokken- und Pneumokokkenimpfung. Für 2007 steht die HPV-
Impfüng an (gegen Krebs des Gebärmutterhalses).
In den Medien wird häufig eine allgemeine Impfmüdigkeit beklagt, Gesund
heitsämter und andere in der Gesundheitsfürsorge tätige Organisationen wer
ben verstärkt um vollständige Durchimpfungsquoten nach dem jeweils gülti
gen Plan. Aus ihrer Sicht ist das der richtige Weg, um die epidemische Aus
breitung von Infektionskrankheiten zu verhindern mit eventuell seltenen
gefährlichen Verlaufsformen wie zum Beispiel Masern. Man zielt bestenfalls
auf Ausrottung der jeweiligen Krankheit. Eltem, die diesen Impfaufforde
rungen nicht nachkommen, gelten als verantwortungslos und unsozial.
Dem Einzelnen, der außer dem Gemeinwohl sein individuelles Wohl im Sinn
hat, stellen sich viele Fragen:

- Gibt es nur Vorteile durch Impfungen? Was ist mit Nebenwirkungen
oder sogar Spätschäden?

- Haben Impfungen wirklich keine Spätfolgen wie Allergien oder Asthma?
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- Kann ein 6 Wochen alter Säugling eine 5-, 6- oder 7-fache Impfling ver
kraften?

- Wenn in 2006 die Pneumokokken- und Meningokokkenimpfung
dazugekommen sind, wie viele Impfungen werden es in fünf Jahren sein?

- Sind Kinder infolge von Impfungen gesünder, bleiben sie es auch als
Erwachsene?

- Sind Kinderkrankheiten wie Masern oder Windpocken heute gefährlicher
als fniher?

- Ist es überhaupt sinnvoll, alle Kinderkrankheiten verhindern zu wollen?

Kann es sich die moderne Medizin leisten, solche Fragen nicht ernst zu neh
men und nur mit einem standardisierten Impfschema zu antworten? Impfun
gen sollen im Immunsystem die Produktion spezifischer Antikörper gegen
Krankheitserreger stimulieren. Dabei müss zuerst der "Feind" erkannt und
dann die Antikörperproduktion angeregt und gesteuert werden, so geschieht
es in der gesunden, ausgereiften Immunabwehr. Das Neugeborene muss sich
diese Kompetenz - Fremdes erkennen und gezielt und angemessen darauf
reagieren - erst erwerben. Dabei entstehen Gedächtniszellen, die bei erneu
tem Erregerkontakt eine schnelle Abwehr organisieren. Um diese hochspezi
alisierte Funktion zu entwickeln, bedarf es eines ständigen Trainings, zum
Beispiel in der Auseinandersetzung mit den Keimen seiner familiären Um
gebung. In den ersten 12 bis 18 Lebensmonaten liegt der Schwerpunkt des
Lernens auf dem Erkennen körperfremder Substanzen. Während der Stillzeit
konnte dieser Prozess fniher aufgrund des mütterlichen Nestschutzes (Mütter
geben über ihre Milch Antikörper gegen von ihr durchgemachte ansteckende
Krankheiten an den Säugling) fast ganz ungestört verlaufen (Ausnahme
Keuchhusten).
Frühe Impfungen erzwingen die spezifische Antikörperproduktion ohne
Rücksicht auf die sich entwickelnde Erkennungsfähigkeit. Das noch unreife
Immunsystem muss deshalb mehrfach mit höheren Dosen Impfstoff zu einer
Antwort provoziert und gezwungen werden. Der Impfplan der STIKO sieht
aktuell 32 Impfdosen innerhalb der ersten 14 Monate vor.
Eine natürliche, das heißt altersgerechte Ausreifling der immunologischen
Funktionen wird so gestört.
Ist es da verwunderlich, dass heutzutage immer mehr Kinder immer fniher
unter Allergien leiden, zum Beispiel Neurodermitis, Asthma, Heuschnupfen.
Laut GEO vom 12. Dezember 2006 leidet heute jedes 6. Kind an Neuroder
mitis, 1960 war es jedes 30. Auch Autoimmunkrankheiten (Darmerkrankun
gen, Rheuma, Diabetes, Schilddrüsenentzündungen) mit gesteigerter Anti
körperproduktion gegen körpereigenes Gewebe nehmen deutlich zu.
Die Impflingen haben zwar einerseits die Häufigkeit von Kinderkrankheiten
gesenkt. Impfungen gegen HiB verhindern erfolgreich Meningitis durch
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HiB-Keime, die absolute Zahl der Meningitiden (Hirnhautentzündungen) ist
jedoch unverändert. Wir fi nden jetzt andere Erreger: Meningokokken, Pneu-
mokokken, neue Impfungen sind angelaufen. Welche Keime sind die nächs
ten?

Nimmt man diese Beobachtungen ernst, drängt sich die Frage auf: Haben die
Vielfachimpfungen mit ihrer forcierten Antikörperbildung das Immunsystem
derart aus der Balance gebracht? Muss man Auswirkungen von Impfungen
nicht viel langfristiger betrachten? Bin Kinderarzt will doch sicher nicht nur
eine gesunde Kindheit sondern eine gesunde Lebenszeit anlegen.
Bis in die 60er Jahre wurden nach Kinderkrankheiten allgemein Bntwick-
lungsschübe beobachtet, was heute belächelt und übergangen wird. Hier
gelten ärztlicher Erfahrungsschatz und Urteilskraft weniger als statistische
Erhebungen, die allein dem Individuum nicht gerecht werden können.
Klassische Kinderkrankheiten liefen mit guter Fieberreaktion und Hauter
scheinungen (Ausleitung) ab, innere Organe waren nur selten betroffen. Gute
Pflege und Ruhe unterstützten den Heilungsvorgang. Natürlich gab es auch
selten komplizierte Krankheitsfälle mit Spätfolgen, sogar mit tödlichem
Ausgang. Den hatten auch Impfungen an 43 Kindern von 2001 bis 2005 in
Deutschland nach Meldungen im Robert-Koch-Institut. Auch durch unsere
Massenmobilität handeln wir uns Verletzte und Verkehrstote ein, circa 5000
Verkehrstote im Jahr führen nicht zu grundlegenden Konsequenzen im Stra
ßenverkehr. Bei unseren heutigen wissenschaftlichen Möglichkeiten scheint
es verführerisch, alle "bösen", erregerbedingten Krankheiten wegzuimpfen
zu wollen!

Durch die bisherige Impfpraxis sind wir zwar die "gefahrlichen" Kinder
krankheiten fast los, dafür sind mehr Kinder chronisch krank mit Asthma und
Allergien siehe Parsifal-Studie 2006. Unausgesprochen scheinen sich alle
einig zu sein, dass wir gar keine Krankheiten wollen. Offensichtlich ist es
uns bisher jedoch nur gelungen, akute Krankheiten in chronische zu überfüh
ren, wobei deren Behandlung erheblich schwerer und langfristiger ist.
Unsere Überlegungen sollen dazu beitragen, die automatisch expandierende
Impfstrategie zu hinterfragen. Können wir uns auf das Zahlenmaterial und
die Schlussfolgerungen der Impfstoffhersteller verlassen? Können diejenigen
Objektivität garantieren, die am Verkauf der Impfstoffe verdienen werden?
Sollten Ärzte sich nicht weniger um die Erregerausrottung, als vielmehr um
die Stärkung des kleinkindlichen Organismus kümmern und sich dafür ein
setzen, dass Krankheiten in geschütztem Umfeld durchlaufen werden kön
nen?

Es ist an der Zeit, die Gesellschaft dafür zu sensibilisieren, dass Gesundheit
nicht durch Impfungen entsteht, sondern sich in aktiver Auseinandersetzung
mit der Umwelt entwickelt.
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Für Eltern ist es wirklich schwer, eine für ihr Kind passende Impfentschei
dung zu treffen! Auch die Fachleute sind gefordert, sich diesem Thema er
neut zu stellen!

Quellen: www.rki.de
www.impf-info.de
Parsifal-Studie: J.allergy clin.immunonol, Jannuary 2006
Arzneitelegramm Oktober 2006

Arzneitelegramm 38. Jahrgang, 3I.März 2007

Zur Impl^roblematik
Wie objektiv sind die Empfehlungen der STIKO?

Ständige Impfkommission (STIKO): Transparenz tut not
In den vergangenen Jahren ist die Zahl der von der Ständigen Impfkommis
sion (STIKO) als Standardimpfung empfohlenen Immunisierungen beträcht
lich gewachsen. Nach Einfuhrung einer allgemeinen Impfung aller Kleinkin
der gegen Windpocken im Jahr 2004 kamen 2006 die Immunisierung aller
Säuglinge gegen Pneumokokken und aller Kleinkinder gegen Meningokok-
ken hinzu. Allein für diese drei Impfungen sind pro Jahr rund 240 Millionen
Euro aufzuwenden. Dazu kommen 150 Millionen Euro* pro Jahrgang für die
aktuell in den Impfkalender aufgenommene HPV-Vakzine GARDASIL. Mit
den 2006 eingeführten Rotavirus-Impfstoffen ROTARIX und ROTATEQ
stehen weitere Kandidaten bereit. Da überrascht es wenig, dass wir in den
vergangenen Monaten mehrfach nach potenziellen Interessenkonflikten der
STIKO gefragt wurden. Auf der Homepage der Kommission' fi nden sich
dazu keine Angaben. Auf unsere Anfrage erklärt die STIKO: „Die Mitglieder
müssen bei Berufung eine Offenlegung aller möglichen Interessenkonflikte
gegenüber dem Bundesministerium für Gesundheit vornehmen und müssen
zu jeder Sitzung eine mögliche Erweckung des Anscheins von Befangenheit
beim Vorsitzenden und der Geschäftsstelle anzeigen. ... Liegt ein Grund vor,
der geeignet ist. Misstrauen gegen eine unparteiische Amtsausübung zu
rechtfertigen, darf der Betroffene an dieser Entscheidung nicht mitwirken
und darf bei weiteren Beratungen und Beschlussfassungen zu diesem Thema
nicht zugegen sein."^
Bezüglich einer von uns erbetenen konkreten Deklaration von Interessenkon
flikten der Kommissionsmitglieder - in seriösen wissenschaftlichen Zeit
schriften, aber auch beispielsweise bei der US-amerikanischen Arzneimittel
behörde FDA seit langem üblich - wird auf das „informationeile Selbstbe-

^ ̂  Medizinisch-Pädagogische Kon ferenz 41/2007



stimmungsrecht" verwiesen. Diese Intransparenz ist nicht akzeptabel. Ange
sichts der Verantwortung für die öffentliche Gesundheit und der beträchtli
chen Kosten, die Impfungen verursachen, besteht ein öffentliches Interesse
an einer generellen und automatischen Deklaration der Interessenkonflikte
aller STIKO-Mitglieder.
Beispiele für mögliche Befangenheit aufgrund persönlicher Interessen gibt es
durchaus: Die vom STIKO-Vorsitzenden H.-J. Schmitt und dem Kommissi
onsmitglied F. Zepp im Internet angebotene Elteminformation zum Thema
Impfen (Intemetseite „Gesundes Kind"^) wird vom Impfstoffhersteller Gla-
xoSmithKline fi nanziert.
STIKO-Mitglied U. Heininger hat von allen großen Impfstoffherstellem
Vortragshonorare erhalten, Einladungen zum Besuch wissenschaftlicher
Treffen angenommen sowie für die Firmen als Berater fungiert.'^ Nach der
Geschäftsordnung der STIKO dürfte er eigentlich an keiner ihrer Beratungen
teilnehmen.

Verquickungen mit der Industrie lassen sich bei fast allen Kommissionsmit-
gliedem feststellen: Sie sitzen im Fachbeirat des von fünf Impfstoffherstel
lem fi nanzierten „Fomm Impfen" (zum Beispiel Vorsitz: STIKO-Mitglied F.
von Sonnenburg)^ oder in den wissenschaftlichen Beiräten der Arbeitsge
meinschaft Meningokokken (S. Bigl, J. Leidel/ und der Arbeitsgemeinschaft
Masem und Varizellen (R. von Kries, K. Wahle)', die von den jeweiligen
Firmen unterstützt werden.
Unter Verschluss bleiben aber nicht nur mögliche Interessenkonflikte, son-
dem laut Satzung auch Gegenstand der Sitzungen sowie Verlauf der Bera
tungen. Ob der Ausschluss von Mitgliedem mit potenziellem Interessenkon
flikt in der Praxis auch funktioniert, lässt sich daher nicht nachvollziehen. Es
gibt aber zu Bedenken Anlass, wenn in einer Stellungnahme zur HPV-
Impfung, an der die Kommission für Infektionskrankheiten und Impfffagen
der Deutschen Akademie für Kinder- und Jugendmedizin (Vorsitzender: U.
Heininger) beteiligt ist, erklärt wird, dass für die Kommissionsmitglieder
kein Interessenkonfiikt bestehe.^ Dabei ist mehrfachdokumentiert, dass
HEININGER Gelder vom GARDASIL Hersteller Sanofi Pasteur MSD erhal
ten hat.^
Um es klar zu sagen: Weder das Vorliegen von Interessenkonflikten noch
das Verschweigen von solchen bedeutet automatisch, dass eine Beurteilung
voreingenommen oder gar industriegesteuert ist. Honorare und geldwerte
Leistungen schaffen aber Rahmenbedingungen, die eine positive Grundhal
tung Anbietem und deren Produkten gegenüber bewirken und somit Ent
scheidungen beeinflussen können. Die (medizinische) Öffentlichkeit hat
daher ein Recht darauf, über potenzielle Loyalitätskonflikte informiert zu
werden, um dies beispielsweise bei der Interpretation der Bewertung eines
Impfstoffs zu berücksichtigen. Die anstehende Neubesetzung der STIKO
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sollte als Chance begriffen werden, künftig für Transparenz zu sorgen - so
wohl bei der Offenlegung von Interessenkonflikten als auch hinsichtlich des
Verlaufs der Beratungen selbst.

n Berechnet mit Preisen nach LAUER-Taxe für die jeweils preiswertesten Einzelimpfstoffe und
günstigsten Packungsgrößen sowie Durchimpfung eines Jahrgangs mit 700.000 Kindern (50%
Mildchen bei GARDASIL).

'  StSndige Impflcommission (STIKO): zu fi nden unter http://www.rki.de
"  STIKO: Schreiben vom 2. Februar2007
' http://www.gesundes-kind.de

nn HEININGER, U., SEWARD, J.W.: Lancet 2006; 368:1365-76
^  hltp://www.forumimpfen.de zyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
*•  http://www.agmk.de
' http://www.agmv.de
^ Deutsche Akademie f€r Kinder- und Jugendmedizin, deutsche Gesellschafi f€r Gyn„kologie und

Geburtshilfe: Infektionsprophylaxe gegen das humane Papillomavirus (HPV); zu finden unter
htlp://www .dakj.de

'' POSFAY-BARBE, K.M. et al.: Pediatrics 2005; 116: e623-33.Und: Deutsche Akademie f€r
Kinder- und Jugendmedizin: Kinder- und Jugendarzt 2006; 37: 401-2

Kennen Sie den Unterschied zwischen Hund und Katze?

A dog thinks:
…The people I live with feed me,

love me, provide me with a
warm, dry house, pet me,
and take good care of me.

They must be gods."

A cat thinks:

,The people I live with feed me,
love me, provide me with a
warm, dry house, pet me,
and take good care of me.

I must be A god."
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Pädagogische Arbeit zum Übergang
Kindergarten - Schule

Weiterbildung an vier Wochenenden im Herbst/Frühling
2006/2007 auf dem „hof" in Niederursel

Am ersten Märzwochenende diesen Jahres traf sich zum dritten Mal eine
kleine Gruppe von Erziehern und Lehrern im „hof in Frankfurt/Niederursel,
um mit Angelika und Wolfram Knabe aus Weimar am Thema „Das Kind im
Übergang von Kindergarten und Schule" zu arbeiten. Besonders in der heuti
gen Zeit, in der durch Früheinschulung, Frühförderung und andere aktuelle
Themen der Unterschied zwischen Kindergarten und Schule immer wieder
verwischt wird, gilt es, um so genauer auf das Thema Schulreife hinzuschau
en.

So gab es viele Blickrichtungen, aus denen diese Übergangsituation betrach
tet wurde.

Wie lernen die Kinder vor der Schulreife, wie in der Schule? Wie gestalte ich
den Übergang von Vorbild und Nachahmung zur Autorität? Wie erkenne ich,
dass die Ätherkräfte zum Lernen zur Verfugung stehen?
Diesen und anderen Fragen näherten wir uns, indem wir intensiv menschen-
^ndlich arbeiteten. Ein besonderes Augenmerk galt natürlich der Geburt des
Ätherleibes. Claudia McKeen erarbeitete mit uns, wie die Wachstumskräfte
zu Denkkräften werden. So hat jedes Organ seine eigenen Gesetzmäßigkeiten
und ermöglicht besondere Qualitäten des Denkens.
Durch Beobachtungs- und Hausaufgaben zwischen den Arbeitswochenenden
wurden die Kursteilnehmer für die folgende Fragestellung sensibilisiert, so
dass die Arbeit stets intensiv und produktiv war. Und dass immer wieder
neue Fragen entstehen, ist ein gutes Zeichen und spricht für die intensive
Auseinandersetzung mit dem Thema.
Der nächste Schritt ist nun, das Erarbeitete in konkrete Projekte umzusetzen
beziehungsweise bestehende Projekte unter diesen Gesichtspunkten anzuse
hen und eventuell zu verändern.
Wie kann die Übergangssituation für die Kinder möglichst ideal gestaltet
werden und welche Kompromisse kann oder darf man unter gegebenen Um
ständen eingehen?
Die Teilnehmer freuen sich schon auf das vierte — und leider letzte — Wo
chenende, das im Mai den Kurs abschließen wird.
Ein neuer Kurs beginnt am 1. November 2007.

Klaus Pasedag
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Wie wird der vererbte Leib zum Instrument
für die Individualität?

Protokoll von der Fortbildungßr in der Chirophonetik, Heileuiythmie und
der Heilpädagogik tätige Menschen und interessierte Ärzte

am 23. September 2006 im Freien Waldorjkindergarten
Raphael, Hannover-Bothfeld

Arbeit am 7. Vortrag des Heilpädagogischen Kurses auf der Grundlage
der von Rudolf Steiner gegebenen Kinderbeschreibung Absatz 9-21
Vorbereitende Literatur: Rudolf Steiner - Heilpädagogischer Kurs GA 317

W. Uhlenhoff - Die Kinder des Heilpädagogischen
Kurses, Seiten 226 - 228

Die Aufmerksamkeit ist das natürliche Gebet,
das wir an die Wahrheit richten,
damit sie sich in uns offenbare.

Bruno Callegaro schilderte uns das Kind Ernst, ein Kind, das unter Krampf
anfällen mit Halbseitenlähmung litt, wobei Astralleib und ICH nicht gut
untertauchen konnten. Zuvor erinnerte er an die von Rudolf Steiner für die
Jungmediziner empfohlene doppelte Buchführung, das heißt, beim Zuhören
sich bereits Symptome merken, sich fragen, welche Wesensgliederdynamik
steckt dahinter, also das Sichtbare, das Wahrnehmbare auflisten und später
das Unsichtbare entdecken, hinterfragen und auffinden.
Rudolf Steiner lernt den 11jährigen Emst im Jahre 1924 auf einer Reise ken
nen. Steiner erwähnt, dass er ein verhältnismäßig schwieriges Kind (Frage:
für wen?) ist. Die Mutter ist 34 und der Vater 36 Jahre alt, als er am 24. Juni
1913 (gestorben 1946) geboren wird. Über die Geburt werden keine Auffäl
ligkeiten erzählt, jedoch wird vermutet, dass sie zwei Wochen zu fnih einge
treten ist. Die Mutter hat in der Schwangerschaft Alkohol zu sich genommen.
Emst wird von einer Amme gestillt, seine Verdauungstätigkeit ist schlecht.
Mit einem Jahr lemt er laufen und nach Angaben der Eltem beginnt er spät
zu sprechen. Da Emst ein Einzelkind ist, haben die Eltem jedoch keinen
Vergleich mit anderen Kindem. Im Heilpädagogischen Kurs erwähnt Rudolf
Steiner: Emst hatte schon früh das Bedürfnis zu sprechen. Wegen seiner
Ablenkbarkeit dauert das Essen, bei gutem Appetit, immer lange. Das Ein
schlafen fällt ihm schwer, er braucht dazu einen Erwachsenen in seiner Nähe.
Bis zum 8. Lebensjahr macht er keine Kinderkrankheiten durch, bemerkens
wert, da es noch keine Impfungen gab. Er hat selten Erkältungen und Fieber,
reagiert dann aber sofort mit sehr hohen Temperaturen.

72 Medizinisch-Pädagogische Konferenz 41/2007



Die erste Auffälligkeit für die Eltern ergibt sich mit 3 'A Jahren, als in der
Nacht ein kurzer Krampfanfall mit hohem Fieber auftritt. Seine linke Seite ist
anschließend leicht gelähmt, die Lähmung geht innerhalb von ein paar Mo
naten zurück. Der 2. Krampfanfall ereignet sich mit 4 % Jahren und dauert 1
14 Stunden. Fortan treten die Anfalle meist nachts, in Abständen von wenigen
Wochen auf, in Form von linksseitigen Zuckungen und Verdrehen der Augen
nach links. Emst ist danach immer sehr erschöpft. Der Junge besucht bis zu
seinem 8. Lebensjahr keine Schule und kommt mit 8 14 Jahren in das Erzie
hungsheim „Sophienhöhe" nach Jena. Durch einen unregelmäßigen Schulbe
such aufgrund seiner schweren Anfalle macht er dort und im Heim kaum
Fortschritte. Mit 10 14 Jahren holen ihn seine seine Eltem nach Hause, aber
er wird weiterhin von der Heimbetreuerin Cläre Führ versorgt. Die Mutter
kümmert sich wenig und in den letzten Jahren überhaupt nicht um ihren
Sohn. Der Junge hat eine Abneigung gegen Obst, Säure, Gemüse und eine
Vorliebe für Fleisch entwickelt. Er ermüdet rasch und schwitzt viel.
Nach der Kindervorstellung übten wir uns an der „doppelten Buchführung"
mit Blick auf: Schwangerschaff, Kinderkrankheiten, Zeitpunkt und Art der
Krampfanfälle, Emähmng und Verdauung, Schlafen, Müdigkeit, Schwitzen.
Der Alkoholgenuss der Mutter während der Schwangerschaft spielte eine
große Rolle bei der Bildung der Körperlichkeit von Emst. Konnte er sich
dadurch nicht richtig inkamieren?
Er wird von einer Amme gestillt, wie es in der damaligen Zeit und in höhe
ren Kreisen üblich war. Eine Amme hat zwar ein anderes Eiweiß, die Bil
dung der Muttermilch ist eine Drüsentätigkeit und somit ist die Muttermilch
„keusch". Bei Emst wird der Vererbungsleib im 1. Lebensjahrsiebt nicht
durch Kinderkrankheiten umgestaltet, und der Modellleib so nicht gut ausge
bildet. Das hohe Fieber ist ein Versuch seines Ichs, am Modellleib zu arbei
ten,

Krampfanfälle
Im Heilpädagogischen Kurs, 3. Vortrag, beschreibt Rudolf Steiner die Vor
gänge, die sich im Körper bei der Epilepsie abspielen. Die Neigung zur Epi
lepsie liegt bei Emst vor. Er hat Schwierigkeiten beim Aufwachen und beim
Einschlafen ist er zu wach. Bis zum 4. Lebensjahr kann man auf der Suche
nach einem Organ keinen Ort für die Stauung finden, da die Organe noch
weich und durchlässig sind. So konnte Emst die erste Phase der Krampfan
falle noch bis 3 14 Lebensjahren abwehren. Die wöchentlichen Anfalle ab
dem 5. Lebensjahr sind begleitet von heftigen Zuckungen. Die Astralorgani
sation durchdringt den Organismus immer weniger, strengt sich dennoch an
und erreicht es nach einer Weile bis zu einem gewissen Grad. Nach dieser
Anstrengungsdauer entstehen bei Emst die linksseitigen Krämpfe, und er
verdreht auch die Augen nach links. Fast mechanisch weicht der Astralleib
nach der schwächeren Seite aus, und diese ist bei jedem Menschen links, so
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dass dieses Ausweichen nicht neurologisch zu sehen ist. Die Lateralität hat
damit nichts zu tun, die Seitigkeit hat ist Sache des Nervensinnessystem und
nicht des Stoffwechsels. Im Organismus des Menschen ist die rechte Seite,
dichter, größer, tiefer, die linke Seite leichter und kleiner. Links ist die wahr
nehmende, gefühlsbildende und aufnehmende Seite. Mit 9 Jahren haben sich
die Anfalle bei Emst wieder verändert. Sie entstehen 9 Stunden nach dem
Einschlafen, kurz vor dem Aufwachen schreit das Kind plötzlich auf und
erhebt sich. Die wöchentlichen Abstände entsprechen dem Rhythmus des
Astralleibes (Jahresrhythmus = physischer Leib). Die Anfalle verlaufen jetzt
ohne Zuckungen und Bewusstlosigkeit, denn Emst schläft, das ist das We
sentliche, er verliert nicht das Bewusstsein. Als charakteristische Erschei
nung sind nun starke Blähungen zu beobachten.
Ernährung
Kinder haben einen gesunden Instinkt für die Lebensmittel, die sie vertragen
können. Die Verdauungsreife ist erst mit 12 Jahren erreicht. Emst hat Appe
tit, jedoch eine schwache Verdauungstätigkeit (Schwäche seiner Ichorganisa
tion), der nicht richtig eingegliederte Astralleib bewirkt seine Vorliebe für
Fleisch. Mit Obst und Gemüse will er sich nicht auseinandersetzen, denn für
Rohkost braucht er mehr Einsatz. Das Erkennen (betrifft sein Nervensinnes
system) und Appetit entwickeln der Sinnen geht schnell, das Fremde verar
beiten, damit es bis ins Ätherische geht, ist schwer. Mit der Wurzelkraft einer
Pflanze ernähren wir den Kopf, mit dem Blatt das Rhythmische System und
mit den Blüten und Früchten das Stoffwechsel-Gliedmaßen-System. Emst
hat Blähungen und arbeitet daran, mit der Luft umzugehen.
Schlafen

Emst kann nicht einschlafen. Wovor hat er Angst? Dunkelheit? Loslassen?
Der Stoffwechselbereich liegt auch im Dunkeln, arbeitet ohne unser Be
wusstsein. Zu seiner Sicherheit braucht Emst die Berühmng, die Nähe von
Menschen. Seine Angst hat keinen Inhalt. Loslassen setzt voraus, sich vorher
zu verbinden, und das kann Emst nicht. Beim Einschlafen ist er an der
Schwelle zwischen zwei Räumen, Wachen und Träumen. Tag und Nacht,
dieser Rhythmus betrifft das Ich, das den Astralleib jeweils mitnimmt.
Der Astralleib kommt aus den Stemen, aus den Stemen der Urbilder, die
unseren Körper aufbauen. Der Astralleib hat eine Leidenschaft zur Erde. Der
Astralleib von Emst hat mehr einen Bezug zu den Stemen, er staut sich im
Leib.

Müdigkeit
Durch die Schwäche in der Verdauung werden die Kräfte aus dem Kopf
abgezogen (betrifft das Ich und den Astralleib), Emst fühlt sich ermüdet.
Aufbau erfolgt durch den Ätherleib, aber die Urbilder kommen vom Astral
leib, durch die er sich von den Stemen entfernt. Nach einer Weile hat der
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Astralleib wieder Sehnsucht nach den Sternen, das empfinden wir als Ermü
dung.
Schwitzen

Was passiert beim Schwitzen? Es kommt zur Entgiftung des Körpers. Der
Ätherleib ist der Regent der Säfte, die Ausscheidung ist die Tätigkeit des
Astralleibes. Der Astralleib veranlasst das Auspressen, die Entgiftung spielt
sich im Ätherleib ab. Das Schwitzen ist nicht nur an die Körpertemperatur
gebunden. Rudolf Steiner empfahl für Emst schwitzen durch Lindenblüten
tee. Der erwachsene Mensch besteht zu 85 %, das Kind zu 95 % aus Flüssig
keit.

Behandlungsvorschläge
Nach der Übung im diagnostischen Erkennen diskutierten wir über therapeu
tischen Hilfen aus unserer heutigen Sicht. Angeregt durch die teilnehmenden
Heileurythmisten schauten wir zunächst auf die Richtungsströmungen der
Wesenglieder:

Ströme des physischen Leibes gehen von links nach rechts
(alles was in die Materie
geht, geht nach rechts)

Ströme des Ätherleibes gehen von rechts nach links
Ströme des Empfindungsleibes gehen von vorne nach rückwärts
Ströme der Empfmdungsseele gehen von rückwärts nach vom
Ströme des ICH gehen von oben nach unten
Ströme des Astralleibes gehen von unten nach oben
(GA 115, Vortrag vom 26. Oktober 1909, Rudolf Steiner)

Das Nervensinnessystem von Emst ist aktiv, er ist rege und unmhig. Der
Astralleib, der von unten nach oben strömt - vermittelt den Drang: ich möch
te.

Emst hat Angst einzuschlafen. Man hilft ihm, wenn er sich nach hinten an
vertrauen kann. Durch Chirophonetik seinen Leib nach hinten öffnen. Von
den Therapeuten wurde oft beobachtet, dass gerade unmhige Kinder die
Neigung haben, bei der Chirophonetik einzuschlafen.
Therapieempfehlungen
Emst hatte einen Teddybär. Dieses fertige Spielzeug sei für ihn ebenfalls
Gift. Er brauche „Unfertiges", zum Beispiel Holz zum Schnitzen. Emst solle
viel Malen, Phantasie im Tun entwickeln.
In der Emähmng zur Fleischnahrung Fmchtsäure geben, wie Apfelmus, Prei
selbeeren und so weiter Diese Beilagen helfen der Verdauung.
Die Ichkraft wird unterstützt durch Wärme und Sonnennahmng. Es bietet
sich hier Honig und Milch an, gegeben morgens und abends.
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In der Heileurythmie nicht einzelne Laute üben, sondern die Laute, die das
Kind in Bewegung bringen. Toneurythmie, in Bewegung kommen mit den
Beinen, im Rhythmus gehen.
Musik - lange und kurze Töne hören, aufnehmende Musik von hinten, an
schließend in die Aktivität kommen.
Mal- und Kunsttherapie - Farben als Nahrung; aus Ton eine Kugel plasti-
zieren.

In Chirophonetik, durch die Rückenbehandlung besonders gut geeignet,
bieten sich zur Stärkung einzelne Laute aus folgenden Bereichen an:

Die Lippenlaute M, B und P als sprachlichen Ausdruck des Milch
bildungsprozesses (Milchprozess - die das Ich
schützende Macht), sowie das U.

Die Konsonanten R, L, N, D, T und die Vokale I, A, O als sprachli
chen Ausdruck des Honigprozesses - (Das Licht für
das Ich).

Drehende Laute wie J U, um den Astralleib hineinzuzwingen
Die Lautreihe I-E-O-U-Aals Grundlage einer Epilepsiebe

handlung.
(Angabe in Lautlehre und Logoswirkung - Alfred Baur).

Uta von Franque demonstrierte den Anwesenden die entsprechenden chi-
rophonetischen Formen und sprach dazu die Zeilen:

Der Vokal I Die Liebe trägt das Licht.
E  Das Licht formt das Leben.
O  Das Leben umhüllt die Seele.
U  Die Seele sucht den Menschen.
A  Der Mensch erkennt durch die Liebe.

Die vorgenannten Lauten fuhren die menschliche Gestalt zu den Urbildern
zurück.

Mit den Planetenformen Mond (0 - 7. Lebensjahr) und Merkur (7. - 14.
Lebensjahr) unterstützen wir die Entwicklungen in dem jeweiligen Lebensal
ter (Nachreifung). An den Beinen I S P - zur Unterstützung der Ausschei
dung. Therapeutisch nicht so stark auf das Schauen was war, sondern auf den
gegenwärtigen Stand. Abholen und weitergehen.
Die einzelnen Vorschläge und Anregungen wurden mit großer Lebendigkeit
diskutiert.

Im künstlerischen Teil dieses Tages stellte uns Willi Finkenrath als Bild vor
Augen, wie der Urzeitenvogel die Sprachseele in den Menschen gesenkt hat.
So wie jeder Vogel sein eigenes Lied singt, hat jeder Vokal seine eigene
Seelenstimmung. Jedem Wort verleihen Vokale Innerlichkeit und Klang, und
die Konsonanten geben ihm Plastizität und Äußerlichkeit. Wir schauten auf
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die individuellen Prozesse einiger Konsonanten, zum Beispiel T = Aufschüt-
telung, P = Sprengung, K = Zerstückelung. Willi Finkenrath sprach uns lus
tige Verse vor, in denen diese charakteristischen Lautprozesse besonders
deutlich wurden. Wir übten uns noch gemeinsam im Lautempfinden der
Laute M, N und auch Ng und spürten anschließend die wohltuende Wirkung.

Brigitte Cirkel

Die Bedeutung der Nachahmung
für die menschliche Entwicklung

Protokoll der Fortbildungför in der Chirophonetik, der Heileurythmie und
der Heilpädagogik tätige Menschen und interessierte Ärzte in Hannover

Unsere Fortbildung konnte an diesem Tag auf ein lOjähriges Bestehen zu
rückblicken: ein Grund zur Freude, auch zu etwas Stolz und besonders zu
einem Dank an die unermüdlichen Organisatoren und freundlichen Gastgeber
in Hannover-Bothfeld, besonders dem Ehepaar Rilke und den Mitarbeitern
des Freien Waldorf-Kindergartens Raphael. 27 Teilnehmer hatten sich einge
funden und machten sich gemeinsam auf den Weg, einen diagnostisch thera
peutischen Zugang zum Kind Hans aus dem Heilpädagogischen Kurs von
Rudolf Steiner im 11. Vortrag zu finden. Gisela Rilke hatte an den Beginn
ein Gedicht von Conrad Ferdinand Meyer gestellt, das in poetischer Spra
che dieses orientierende Haltsuchen und Wegfinden beschreibt:

Die Felswand

Feindselig, wild zerrissen steigt die Felswand.
Das Auge schrickt zurück. Dann irrt es unstet

Daran herum. Bang sucht es, wo es hafte.
Dort! Über einem Abgrund schwebt ein Brücklein

Wie Spinnweb. Höher um die scharfe Kante
Sind Stapfen eingehaun, ein Wegesbruchstück!

Fast oben ragt ein Tor mit blauer Füllung:
Dort klimmt ein Wanderer zu Licht und Höhe!

Das Aug verbindet Stiege, Stapfen, Stufen.
Es sucht. Es hat den ganzen Pfad gefunden.

Und gastlich, siehe, wird die steile Felswand.

Stiege, Stapfen, Stufen und Brücken fanden wir im gemeinsamen Gespräch
zum Beispiel in den therapeutischen Angaben Rudolf Steiners zu Hans,
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durch Erläuterungen aus der Substanzenlehre, im Wesen der Laute, in der
Wesensgliederdiagnostik und in der Dreigliederung des Menschenwesens.
Der 3,4 Jahre alte Hans, der im 11. Vortrag des Heilpädagogischen Kurses
unter anderen besprochen wurde, wird als liebenswürdiger kleiner Junge
beschrieben, der meist auf seinem Stühlchen saß, weil er die „Ruhesehnsucht
seines physischen Leibes" nur schwer überwinden konnte. Er lief noch nicht
und sprach noch nicht, was Rudolf Steiner so erklärte, dass er das Nachah
mungsprinzip nicht ergriff und seine Organe von den höheren Wesensglie-
dem aus nicht in Bewegung bringen konnte. Entsprechend gestaltete Rudolf
Steiner seine heilpädagogischen und medizinisch-therapeutischen Empfeh
lungen: wie auf einer „Himmelsleiter" (Bruno Callegaro) stehen sie in der
Ansprache der Wesensglieder absteigend vor uns.
Ich und Astralleib werden angeregt durch die Toneurythmie, durch rhythmi
sche Sprachspiele und die Vokale A E I - I E A vorwärts und rückwärts
gesprochen, um dadurch die Nachahmungskräfte zu wecken. So kommt es zu
einer Anregung und Stärkung des Ätherleibes, der sich daraufhin besser mit
dem physischen Leib verbinden kann, unterstützt durch moderate Wechsel
bäder auf physischer Ebene.
Wir versuchten, uns die Hauptkräftewirkungen und Strömungen in den We-
sensgliedem zu vergegenwärtigen:

•  die auf den physischen Leib zum Erdmittelpunkt hin gerichteten
Kräfte, die ihm Schwere verleihen

•  die in Körperffeiheit in der Leichte webenden ätherischen Kräfte,
die - an den Körper gebunden - Leben schaffend wirken, die Auf
richte vorbereiten und zum Umkreis streben

•  zentripetale und zentrifugale Kräfteströme im Astralleib, die dem
Körper Urbilder einverleiben und den Aufbau ordnen einmal vom
Nervensinnessystem, ein andermal vom Blut und Stoffwechselsys
tem her

•  die zwischen Punkt und Umkreis wirkenden Kräfte des Ich im ste
ten Wandel, dadurch auch zentripetale und zentrifugale Qualitäten
beinhaltend, ohne in den Dimensionen von Zeit und Raum dabei
vorstellbar zu sein.

Beim kleinen Hans, der gerade erst auf die Mitte seines ersten Jahrsiebts zu
lebt, wirken die Ätherkräfte altersgemäß noch von außen, von seiner Ä-
therhüllle her, ganz in ungetrennter Einheit mit dem Körperlichen, noch nicht
frei für Verstandesprozesse. Aber dieses Einarbeiten des Ätherleibes in den
physischen Leib ist bei ihm geschwächt, weswegen die seelischen Kräfte
keinen Halt und keine Entwicklungsmöglichkeiten in ihm finden. So sind
Sprache und Musik - die Nachahmung anregend gestaltet - die vordring
lichsten therapeutischen Instrumente für dieses Kind.
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Um das Ineinanderwirken der Wesensglieder zu erleichtem, schlägt Rudolf
Steiner - auf die Dreigliederung schauend - eine medikamentöse polar ange
legte Therapie vor. Hypophysis cerebri und Carbo vegetablis beziehungswei
se animalis. Die Hypophyse ist nicht nur räumlich im Schädel sondern auch
funktionell unser oberstes Stoffwechselorgan. Mit ihrer in die Körperlichkeit
ausstrahlenden Wirksamkeit beeinflusst sie Stoffwechsel, Wachstum und
Fortpflanzung durch Tag und Nacht und in den verschiedenen Lebensphasen
unterschiedlich organisierend, eine Korrespondenz zwischen dem Nerven-
Sinnes-System und dem Stoffwechsel-Gliedmaßen-System schaffend. Sie
repräsentiert gerade das im ersten Jahrsiebt vom Kopf aus gestaltende Orga
nisationsprinzip. Dem gegenüber soll im zeitlichen Wechsel die Gabe von
Garbo-Kohl stehen, die als toter Rest lebendiger Pflanzen oder Tiere in sich
die ehemalige Stmktur und Form zurückbehält und so dem menschlichen
Körper bei seiner Gestalt- und Stmkturbildung therapeutische Hilfe sein
kann mit zentripetal wirkenden Kräften. Außerdem sind in der Pflanzenkohle
besonders ausgeprägt noch Licht und Wärme eingeschlossen, die beim
Verbrennen befreit werden - Licht und Wärme, die die Ich-Organisation
stärken können.

Zum Verbrennungsprozess benötigt die Kohle den Sauerstoff der Luft; die
Luft ist wesenhaft mit dem Astralleib verbunden. So finden wir hier in der

therapeutischen Anleitung Rudolf Steiners die Unterstützung für die Arbeit
der höheren Wesensglieder im Stoffwechselbereich, damit Aufbau, Gestal
tung und Formung in den Organen stattfindet und damit ihr besseres Ergrei
fen möglich wird. Die von Rudolf Steiner favorisierte tierische Kohle - Car
bo animalis - aus Rindsleder oder tierischem Blut hergestellt (heute nicht
mehr bei der Weleda) - hat sicherlich einen noch größeren Bezug zum Ast
ralleib.

So wie die therapeutischen Empfehlungen Rudolf Steiners für den kleinen
Jungen über Musik, Sprache, Medikamente zu äußeren Anwendungen hin
die Wesensglieder der Reihe nach anregen sollen, im zeitlichen Wechsel
oder vorwärts und rückwärts gesprochen und bewegt im Rhythmus, so of
fenbaren sich in der Lautfolge AEI - lEA, in dieser täglich oft an ihn heran
zubringenden Ansprache der Seele, der Menschwerdeprozess und seine
Rückführung:

•  Das A als Ausdruck des Empfangens des göttlichen Atems, des Er
lebens der in den Leib eintauchenden Seele, des Strömens des äthe
rischen Leibes und des staunenden, schauenden, lauschenden sich
Verbindens mit der Welt in Sympathie.

•  Das E als Schritt vom Träumen zum Wachen, zum Denken in all
mählicher Trennung von der geistigen Welt in der Erkenntnis des
eigenen Selbst in Antipathie-Geste.
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•  Das I als Ausdruck des Ich-Bewusstseins, des Ichs, gestellt zwi
schen Licht- und Feuerkräfte, die nach oben ziehen, und Dunkelheit
und Schwere, die nach unten ziehen, des Ichs, das sich in Freiheit
neu mit der Welt verbindet.

Diese Selbstbewusstseinsqualitäten im Alltag immer wieder in aufsteigend
weckender und beruhigend absteigender Form an das Kind heranzubringen
mit der Aufforderung zum Nachintonieren wurde den Betreuem als Aufgabe
zugewiesen. Wir selbst spielten verschiedene Möglichkeiten einer lebendigen
Umsetzung dieser Angaben durch, wobei wir feststellten, dass Alliterieren
des fast noch Musik ist, und dass im Vorwärts- und Rückwärtssprechen die
Laute, der Klang, das Wiederholende wichtiger als der inhaltliche Sinn sind
und die körperliche Mitbewegung, auch mit dem Kind auf dem Arm, hilf
reich sein kann:

Die Kürze strebt nach vom,
die Länge hat eher eine Tendenz nach hinten,
die Einatmungsgeste ist eher nach vom gerichtet,
die Ausatmung nach hinten,
die Urbewegung des Ballens und Spreizens ist in beiden Polaritäten
enthalten,
Bewusstseinsweckung liegt eher in der Bewegung nach vom,
Rückkehr zum Träumen eher im Rückwärtsbewegen.

So kamen wir bald zu einigen für die Chirophonetiker wichtigen Fragen:
Kann man für die Erlebnisqualitäten vom und hinten, vorwärts und rück
wärts, die in der körperlichen Bewegung im Raum und im Sprechen möglich
sind, entsprechende Wahmehmungen erzielen, auch wenn der Patient nur -
auf dem Bauch liegend - an einer Körperseite behandelt wird? Kann man
den Wechsel von Peripherie zum Zentmm und umgekehrt chirophonetisch
darstellen? Die Arbeit an den Armen, den Beinen und am Rücken hat je ganz
andere Wirkungen. Und darf man in einer Therapiestunde Arme, Beine und
Rücken behandeln, um eine Peripherie-Zentmm-Wirkung zu erzielen? Spürt
das Kind, wenn ich AEI - lEA an seinem Rücken streiche, die Umkehr ü-
berhaupt, dieser wichtige Moment im geforderten Vorwärts - Rückwärts?
Diese Fragen ließen sich nicht gleich beantworten, sie sollen zu Hause, bei
der Arbeit und in den Übgmppen weiter bewegt werden. Einige Aspekte
tauchten aber schon auf:

Entspricht dem „Hinten" nicht das langsame, dunkle, leise Sprechen und
Streichen und dem schnellen, hellen, lauten das „Vome"? Kann eine Um
kehr, in der ja jedesmal ein Bewusstseinsprozess aufblinkt, auch so darge
stellt werden, dass man beim Streichen einer Lemniskate am Rücken mal
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oben, mal unten beginnt zu sprechen? Kann man die Polaritäten groß und
klein mitbenutzen?

Es gibt in der Chirophonetik Laute, die trennen, zum Beispiel. T-D, P-B, K-
G. Aber welche Raumesebenen betrifft dies? (Nacharbeit für das nächste
Treffen)
Zum Schluss sei noch erwähnt, dass der kleine Junge Hans die beschriebenen
Therapien fast 8 Monate lang auf dem Lauenstein erhielt, hauptsächlich be
treut von Grete Hardt. Er lernte ganz anfanglich zu lautieren und lief seine
ersten Schritte kurz nach seinem 4. Geburtstag. In der Nacht darauf starb er.
In den Lautfindungsübungen mit Willi Finkenrath nach der Mittagspause, die
nun schon zum festen Programmablauf gehören und mit großer Lebendigkeit
und Freude ablaufen, suchten wir in kleinen Gruppen, Worte mit Doppelkon
sonanten - einmal in einer und dann in der umgedrehten Stellung zueinander,
zum Beispiel Sehr - rsch (Schrift - Hirsch) oder zum Beispiel am Anfang, in
der Mitte oder am Ende eines Wortes (kratzen, Kerker, Werk) oder solche
mit zum Beispiel P1 versus B1 (platzen - blasen). Es ging nicht um das He
rausfinden des Ortes der Artikulation, sondern um das seelische Erleben, die
Bewegungsdynamik im gesamten Körper. Mutige fanden dann in der ge
meinsamen Austauschgruppe zusätzlich zum verbalen Beschreiben des Er
lebten auch kleine gestische Darstellungsmöglichkeiten, so dass wir ein Ge
fühl dafür entwickeln konnten, dass gesprochene Laute organbildende Kräfte
entfalten können.

Parallel zur Fortbildung tagten die Vorstände der Freien Initiative zur Förde
rung der Chirophonetik e.V. und des Berufsverbandes Chirophonetik e.V.
Am Ende der Veranstaltung fanden die Mitgliederversammlungen beider
Vereine mit Informationen und Wahlen statt. Darüber wird gesondert berich
tet.

Die Arbeit am Heilpädagogischen Kurs verlassend, werden wir uns im
Herbst der eigenen inneren Dynamik der Wesensglieder des Menschen zu
wenden (15. September 2007).

Sigrid Sendler

Medizinisch-Pädagogische Konferenz 41/2007 81



6. Schulheileurythmietagung in München
vom 16.-18. März 2007

Zum sechsten Mal trafen sich in diesem Jahr die Schulheileurythmisten in
der Rudolf Steiner-Schule in München Schwabing, um sich gemeinsam ein
Thema zu erarbeiten.

^'Der Astralleib des Schulkindes - das gesunde Zusammenspiel von Ast
ralleib und Ätherleib durch die Heileurythmie fordern."
Es waren etwa hundert Teilnehmer beisammen, darunter auch aus Tsche
chien, Kroatien, Holland, Schweiz, Österreich und Norwegen. Seit Jahren
begleiten auch einige Ärzte die Arbeit.
Jeder Tag begann mit einer gemeinsamen eurythmischen Arbeit, so wurde
auch der Tagungsbeginn - nach einer Begrüßung durch Erika Leiste und der
Vorstellung der Arbeitsgruppen - entsprechend gemeinsam bewegend be
gonnen. Dafür hatte Boudewijn Fehres aus den Haag gewonnen werden kön
nen. Er führte die Teilnehmer zu einem innerlich vertiefenden Üben am I A
O, sowie einigen Konsonanten, im Hinblick auf die Tingierung und Lage der
Laute. Auch schaffte er das Erstaunliche, diese große Gruppe in einen viel
faltig strukturierten, bewegten Organismus zu verwandeln, in welchem der
Mensch in seiner Verbindung zum Kosmos zur Erscheinung kam. Außen war
ein großer Reigen des Tierkreises, innerhalb dessen sich fünf Gruppen mit
den Planetengesten bewegten, den Astralleib repräsentierend. Weiter innen
war eine Gruppe im Kreis, die als Ätherleib Licht heranbrachte an die inners
te Gruppe, den physischen Leib, der davon bewegt, belebt geweckt wurde.
Sich mit einem gedanklichen Inhalt verbinden, dann wieder in die Welt zu
gehen und die Dinge dort auffinden, ist ein rhythmischer Prozess, dem R
ähnlich, dies schilderte Erika Leiste zur Begrüßung. So hatten wir neben der
gemeinsamen eurythmischen Betätigung auch zwei reichhaltige Vorträge.
Dr. med. Christoph Buschmann sprach zur Physiologie des Astralleibes und
folgte der Frage, wie die Realität des Astralleibes im Leiblichen erfahrbar ist.
Als anschauliches Beispiel wurden die beiden Krankheitsbilder Schilddrüsen
Über- und Unterfunktion geschildert. Im ersten Fall sind Bewegung, Stoff
wechsel, Nerventätigkeit und Empfindung hochgesteckt, sodass die Tendenz
zu einer vogelartigen Erscheinung besteht, wenig Substanz und überwiegen
des Formendes. Im zweiten Fall sind alle genannten Funktionen zu schwach,
sodass die Erscheinung rundlich und strukturlos wird, vielleicht einer sukku
lenten Pflanze ähnlich. Das Eingreifen des Astralleibes geht über den lufti
gen Organismus und wirkt von dort aus auf die andren Systeme, in die Wär
me, das Wässerige, das Feste. Physisch geht die Wirkung über den Stickstoff
und das Organ Niere. Ihre Aufgabe ist einerseits die Ausscheidung, in der
Hauptsache aber die Regelung des gesamten gasigen Haushaltes und der
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Säure-Base-Stabilität. Sie ist nötig, um die Empfindungsfähigkeit in den
Organismus zu bringen. Am Prozess der Substanzbildung ist der Astralleib
beteiligt, indem er einerseits am Nahrungsabbau mitwirkt, weiter werden
dann die abbauenden Wirkungen von der Niere aufgefangen, in die Nieren
strahlung umgewandelt und dem Ätherleib entgegen getragen, sodass Aufbau
stattfinden kann. Die gesunde Verbindung von Astralleib zu Ätherleib liegt
im Binden und Lösen, ist also atmend. Dieses finden wir dreifach: in der
Luftatmung, hier fuhrt der Stickstoff die Gestaltungskräfte des Astralleibes in
den Körper; im atmenden Vorgang von Wachen und Schlafen durchdringt
der Astralleib den Körper oder weilt bei den geistigen Urbildern. Schaut man
den Lebenslauf als Atemzug an, wird der Astralleib eingeatmet, sorgt für die
individuelle Prägung des Eiweißes und steht dann der Welt zur Verfügung.
Krankheitsbilder wie Epilepsie und Hysterie entstehen, wenn sich der Astral
leib entweder zu stark staut im Organ oder zu viel herausrinnt inhaltlichen
Ausführungen folgte eine Betrachtung von Kinderbildem, durch die man
sehr schön die Charakteristiken der geschilderten Kinderpersönlichkeiten
wahrnehmen konnte. Im Anschluss an die inhaltlichen Ausführungen folgte
eine Betrachtung von Kinderbildem, durch die man sehr schön den Charakter
der geschilderten Kinderpersönlichkeiten wahrnehmen konnte.
Auch in diesem Jahr war es wieder möglich, eine Schülerbesprechung zu
machen, welche von Anna Seydel geleitet wurde. Diesmal erzählten uns drei
junge Oberstufenschüler von ihren Betriebspraktika. Als erster Schritt wur
den die Wahrnehmungen eines der Schüler von den Beteiligten so genau und
vielfältig wie möglich zusammen getragen. Dann wurde als zweite Stufe das
Gefühl hinzugenommen. Erst wurde das spontane subjektive Gefühl geschil
dert, dann ein objektives Fühlen geübt, indem man versuchte, sich mit einem
bestimmten Phänomen fühlend zu verbinden, zum Beispiel wie fühlt man
sich, wenn man den Arm in einer bestimmtem Weise hält, der Mund immer
offen ist, man seine Füße ständig bewegt oder ähnliches. Aus diesem, sich in
einen anderen Einfühlen, diesem Erleben von „Ich bin Du", wurden ver
schiedene Therapieansätze und Übungsansätze zusammengetragen.
Anna Seydel hielt auch den zweiten Vortrag mit dem Thema: „Was wirkt
organisierend auf den Astralleib des Schulkindes?" Um etwas über das über
sinnliche Wesensglied Astralleib zu erfahren, ist man auf die Aussagen des
Geistesforschers angewiesen. Im Wechsel mit dem Blick in die Welt, in die
sem Falle die Kinder, kommt man so in einen ständig sich befruchtenden
Prozess zwischen einem sich vertiefenden Verständnis und einer sich vertie
fenden Wahrnehmung. Etwas vom Astralleib wahrnehmen kann man, wenn
man den Traum, das Gefühl wahrnimmt, welches einen vor dem Erwachen
umschwebt und welches auf den Schwingen des Atems einzieht in den erwa
chenden Menschen. Der Luftorganismus wird ergriffen vom Astralleib. Auch
das kleine Kind ist so vom Astralleib umschwebt und „zieht ihn sich stufen-
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weise an". Dieses ganz individuell differenzierte Gebilde schlüpft in den Leib,
taucht unter in die Organe. Im ersten Jahrsiebt umgibt es das Kind also noch,
die Ausbildung der physischen Organisation steht im Vordergrund. Im zwei
ten Jahrsiebt bildet sich die ätherische Organisation heraus, die Eigenschaften
des habituell Seelischen, welche im Ätherleib verankert sind, Neigungen,
Gewohnheiten, Gedächtnis, Charakter, Gewissen und Temperament. Zur
Ausbildung des Ätherleibes muss nun der Astralleib angeregt, erzogen wer
den; der gut organisierte Astralleib strukturiert den Ätherleib. Aber auf wel
che Art und Weise erzieht man den Astralleib? Das Astralische für sich vaga
bundiert herum, hat es aber durch das Bild Anbindung an seine geistige Hei
mat, so entsteht ein Zusammengehörigkeitsgefühl mit der Welt. Bilder erzie
hen den Astralleib. Der andere Weg, auf den Astralleib ordnend zu wirken,
ist die Tätigkeit. Jede Bewegung schreibt sich in den Astralleib ein; jegliche
sinnvolle Betätigung, in welcher ja das Ich wirkt, konfiguriert den Astralleib
und damit den Ätherleib. Beim Jugendlichen tritt nun der Astralleib ganz
frisch, aber völlig unerzogen, in Erscheinung. Der Jugendliche erlebt zu
nächst nur sich und seinen Standpunkt ohne Bewusstsein von der Umgebung.
Die Führung durch das Ich muß erst errungen werden, die Fähigkeit, nicht
nur aus dem Persönlichen heraus zu urteilen, sondern auch zu fragen, was
sich von der Welt her aussprechen will, also aus der Sache heraus Urteile zu
fallen. Gemäß dem pädagogischen Gesetz wirkt man vom Ich her erziehend
auf den Astralleib, in der Erziehung wie in der Selbsterziehung. Der Jugend
liche sucht Authentizität. So ist der Lehrer aufgerufen, etwas in sich heran
zubilden, was Ewigkeitswert hat. Die Beschäftigung mit Geisteswissenschaft
und das Aufsuchen der Wahrheiten in der Welt bilden im Ich entsprechende
Organe heran, sodass Höheres im Menschen wirksam werden kann.
Eine Gesprächseinheit war dem Erfahrungsaustausch in mehreren kleinen
Gruppen zu verschiedenen Themen bestimmt: Dyskalkulie, Wirbelsäulenver
krümmung und ihre seelische Komponente, Heileurythmie in der Oberstufe,
Zwanghaftigkeit und Null-Bockstimmung, Ess-Störungen, die Kraftquelle für
den Heileurythmisten und Wege zur Qualität.
Zum Ende der Tagung konnte man einen Einblick in die Geschehnisse in den
verschiednen Arbeitsgruppen bekommen. Dorothee Morris sprach zum The
ma "Der Weg über die vier Ätherarten zu der Welt des Astralleibes" von den
Tätigkeiten der vier Elementarwesengruppen, sowie deren Zusammenhang
mit den Organsystemen. Die Gruppe zeigte die Stabübungen, die Laute aus
den vier Konsonantengruppen zu den Ätherarten, sowie eine Vokalreihe mit
Spirale zum Astralleibgeschehen. Zwei Arbeitsgruppen hatten sich unter an
derem mit einem Übungsplan für den Jugendlichen der Schülerbesprechung
beschäftigt. Das Thema von Erika Leistes Arbeitsgruppe war: „Krankma
chende und gesundende Astral wirkungen auf den Ätherleib des Kindes". Ihre
Übungen für den Schüler zeigten einen Weg, den Ätherleib zu beleben und
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dann den Astralleib da hineinzugliedem. Sebastian Junghans' Gruppe zum
Thema "Ich will dem Astralleib nutzen. Sind Sprung, Ordnungen, Rhythmen
Mittel, den Astralleib zu erziehen?" zeigte ebenfalls Übungen für den bespro
chenen Schüler; diese schienen mehr von dem Aspekt auszugehen, wie vom
Ich aus geübt werden kann, um den Astralleib zu beherrschen. Hier wurde
also deutlich, dass ein Therapiekonzept immer auch ein "Objektiv - persönli
cher" Weg des Therapeuten mit dem Patienten ist, keine „neutrale Aspirintab
lette" und somit verschiedene Ansätze und Übungen durchaus ihre Berechti
gung haben.
Elke Neukirch und Elke Schaffrath hatten eine Arbeit zum Thema "Geistige
Grundlagen der Bewegungsentwicklung und Reflexabbau" angeboten. Hier
wurde geschildert, dass die Aufgabe der Heileurythmie für den Reflexabbau
vor allem darin besteht, das Kind dahin zu führen, dass es lernt, seine Haltung
und alle Bewegungen innerlich zu durchfühlen beim Tun der Lautgebärden
und Übungen. Gezeigt wurde für eine weiche hypotone Leiblichkeit eine
vokalische Übung, sowie Beugen und Strecken, für eine verfestigte hyperoto-
ne Konstitution wurde am W geübt, um farbige Geschmeidigkeit dem Mus
kel einzuverleiben. Die Gruppe von Susanne Rohde zu „TSRMA- ein Weg
bei seelischen Verletzungen" zeigt diese Lautreihe ganz aus den Lautcharak
teristiken heraus gestaltet einmal in ihrer Umkehrung, wie sie von einer Of
fenheit gegenüber der Welt zu einer flammenden Steigerung führt und wie
dann die eigentliche Lautreihe von einem Ereignis ausgehend zu einer Art
Verinnerlichung führt. Myrta Faltin gab aus ihrer Gruppe zum Thema Ess
störungen einen Bericht von der Arbeit mit einfachen musikalischen Mitteln
an einzelnen toneurythmischen Elementen (Tonstärke zum Ergreifen und
Lösen der Muskelspannung, Tondauer für Wachen und Träumen, Tonhöhe
für den Umgang mit Schwere und Leichte), von dem Weg, über die Musik
den Astralleib an den Leib heranzuholen. Es war wunderbar, auf diese Weise
etwas von dem Reichtum des Geschehens in den verschiedenen Gruppen
erleben zu können, die man ja leider nicht alle besuchen konnte.
Durch all die reichhaltigen Beiträge und Begegnungen auf der Tagung - die
auch noch durch die Aufführung der Planetensiegel durch eine Domacher
Gruppe bereichert wurde - konnte man wieder neu angeregt und ermutigt an
die Arbeit in der Schule zurückkehren, um weiter mitzuhelfen, dass die Kin
der, die heute so vielen Schwierigkeiten ausgesetzt sind, sich gesund entwi
ckeln, um ihre Aufgaben im Leben ergreifen zu können.
Ein großer Dank gilt der Schule, den Organisatoren und Mitwirkenden, die
durch ihren Einsatz ein solches Ereignis erst ermöglichen. Das nächste Zu
sammentreffen wird dann im kommenden Jahr auf der großen Welt-
Heileurythmietagung in Domach stattfinden und so den ersten Schulheileu-
rythmiezyklus von sieben Jahren abrunden.

Angela Götte
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Buchbesprechungen

Sexualkunde in der Waldorfpädagogik
Sexualkunde in der Waidorfpädagogik. Herausgegeben fi ir die Päda
gogische Forschungsstelle beim Bund der Freien Waldorfschulen e. V.
durch Bart Maris und Michael Zech. Edition Waldorf. Stuttgart 2006.
323 Seiten. €31.-. ISBN 13: 978-3-927286-63-4

Die Sexualkunde ist seit 5 Jahren zunehmend so in der Diskussion, dass ei
gentlich kein Waldorfkollegium mehr um eine Auseinandersetzung mit dem
Thema herumkommt. Ausgehend von einer Arbeitsgruppe mit Bartholomeus
Maris (Frauenarzt) und Nicola Fels (Kinderärztin) auf der 5. Internationalen
Kolisko-Tagung 2002 in Lahti/Finnland ist die waldorfmteme Diskussion
lebendig geworden, unter anderem in einer über zwei Jahre regelmäßig arbei
tenden Gruppe an der Forschungsstelle des Bundes der Freien Waldorfschu
len, in verschiedenen Beiträgen in der Erziehungskunst und der Medizinisch-
Pädagogischen Konferenz, in weiteren Seminaren und schließlich in der
Zusammenstellung verschiedener Beiträge in diesem Waldorf-Sexualkunde-
Handbuch. Die Aktivitäten gehen weiter und haben zuletzt zu der Fortbil
dungsreihe „Sexualkunde in der Waidorfpädagogik" geführt, die seit Januar
diesen Jahres an fünf Wochenenden im Lehrerseminar in Kassel angeboten
wird. (Siehe Heft 39 der Medizinisch-Pädagogischen Konferenz)
Dieses Handbuch vereinigt in drei großen Abschnitten 24 Beiträge von 18
Autoren, Schulärzten, Lehrern, Eltern, Kindergärtnerinnen und Psychologen,
die durchaus unterschiedliche Ansätze und Vorgehensweisen beschreiben.
Nach Vorwort und Einleitung durch die Herausgeber schreiben im ersten
Abschnitt „Menschenkundliche und kulturelle Grundlagen" Markus Michael
Zech über „Anthroposophisch-pädagogische Aspekte der Geschlechtlich
keit", Michaela Glöckler über „Sexualität und Menschenkunde", Henning
Köhler über „Das Malheur mit dem Leib - Bemerkungen zur Signatur der
Pubertätskrise am Beginn des 21. Jahrhunderts", Christof Wiechert über
„Waldorfschule und Geschlechtlichkeit - Erziehungsaufgaben in der Puber
tät" und Bart Maris über „Den richtigen Ton finden - Rudolf Steiners Aus
sagen zur sexuellen Aufklärung in ,Allgemeine Menschenkunde'".
Im Mittelteil des Buches „Ansätze, Erfahrungen, Möglichkeiten - von der
Vorschulzeit bis zur Oberstufe" lesen wir Berichte von konkreten Erfahrun
gen mit dem Thema Sexualkunde oder Lebenskunde in den verschiedenen
Altersstufen. Martyn Rawson und Tobias Richter zeigen anhand des Lehr
plans der Waldorfschule auf, wie lebenskundliche Elemente in vielen Unter-
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ri chtsfachem enthalten sind, ja wie die Gesamterziehung immer auch zur
Geschlechtserziehung beiträgt. Christian Breme beschreibt Elemente einer
Sexualerziehung im Durchgang der Klassenstufen; er sieht den zentralen
Auftrag der Waldorfschule in der Frage der Sexualerziehung nicht in der
Methodik der Vermittlung bekannter Inhalte, sondern in der Erarbeitung der
Inhalte selbst: in der Eingliederung der Sexualfrage in das dreigliedrige Men
schenbild, und erinnert, dass Rudolf Steiner eine sinnvolle Aufklärung erst
dann für möglich hielt, wenn Menschen beginnen, die Sexualität aus dem
Inkamationsprozess eines geistig-kosmischen Menschenwesens zu verstehen.
„Sexualkunde muss immer von oben ansetzen." Elke Leipold schreibt über
Sexuelle Aufklärung im Kindergarten. Sibylle Raupach behandelt das Erwa
chende Bewusstsein in der Unterstufe. Ulrich Seifert gibt einen Erfahrungs
bericht über die Sexualerziehung in der Klassenlehrerzeit. Sven Saar be
schreibt ein Unterrichtsmodell für die 6. Klasse. Albrecht Schad betrachtet
die Pubertät heute - Sehnsucht nach Initiation unter Einbeziehung modemer
Jugend-Forschung und im Vergleich mit afrikanischen Initiationsriten, sieht
hier auch eine Aufgabe für die Erlebnispädagogik. Wolfgang Kersten berich
tet vom Vorgehen am Engelberg und der Menschenkunde-Epoche in der 10.
Klasse. Michael Roth gibt ein Interview mit zwei Oberstufenschülem wieder,
die am Ende ihrer Schulzeit auf die Sexualkunde in ihrer Schullaufbahn zu
rückblicken.

Im dritten Teil des Buches „Aus der Beratungspraxis - drängende Fragen"
schreibt Martina Schmidt über den schulärztlichen Beitrag zur Aufklämng.
Christiane Barth-Juninger berichtet vom Besuch beim Frauenarzt. Bart Ma
ris behandelt die Themen Pille, Abtreibung, Vorgeburtliche Fehlbildungs-
Diagnostik, Sexueller Missbrauch und Sexuell übertragbare Infektionskrank
heiten. Michaela Glöckler äußert sich in einem Interview zur Homosexuali
tät. Abschließend folgen Literaturhinweise, empfohlene Literatur für Kinder
und Jugendliche und Autorennotizen.
Man hat hier ein Buch in der Hand, dass unterschiedliche Standpunkte ver
eint, viele konkrete, nützliche Anregungen zum Umgang mit dem Thema
Sexualkunde oder Lebenskunde in den verschiedenen Altersstufen vom Kin
dergarten bis zur Oberstufe gibt und deutlich macht, dass die Waldorfpäda
gogik nicht nur methodisch, sondem vor allem auch inhaltlich die Lebens
kunde/Sexualkunde selber gestalten kann und muss.

Peter Fischer-Wasels
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Am dem Lesed^eis — an den LßSßrhceis

Gründungsversammlung des Berufsverbandes
für entwicklungsorientierte Lemtherapie

Am 19./20. Januar diesen Jahres fand in Köln die Tagung zur „Extrastunde"
statt: dort trafen sich, wie jedes Jahr, Förderlehrer, Lemtherapeuten und Do
zenten der Ausbildung „Lernen in Bewegung", um an einem speziellen
Thema vertieft zu arbeiten und Erfahrungen auszutauschen.
In diesem Jahr schloss sich an die Tagung, die circa 45 Teilnehmer hatte,
eine Versammlung an, auf der sich der neu gegründete „BERUFSVERBAND
FÜR ENTWICKLUNGSORIENTIERTE LERNTHERAPIE" vorstellte.
Nach einer sehr stimmungsvollen musikalischen Einleitung mit Klängen von
„singender Säge" und Obertönen, wurde den Anwesenden durch einen Vor
trag von Annemieke Zwart, das Thema „Dynamisches Lernen" vorgestellt.
Dies ist ein Begriff, mit dem Annemieke Zwart den Prozess bezeichnet, wie
Kinder lernen. Sie beschrieb anhand ihrer Untersuchungen, die sie im Rah
men ihres Institutes in Holland durchfuhrt, dass Kinder sehr gut spüren kön
nen, wie sie ihren nächsten Lemschritt machen möchten, dass sie ein Gefühl
dafür haben, welche Methoden für sie eine Bedeutung haben und vor allem:
sie wissen, was das Ergebnis sein muss „Das Ergebnis, das bin doch ich!" So
war auch der Titel des Vortrages.
Daraus hat Frau Zwart eine Portfolioarbeit entwickelt, die wunderbar und
detailliert den Lemprozess der Kinder beschreibt.
Ihre lebendige und außerordentlich persönliche Darstellung war für alle An
wesenden sehr anregend.
Im Anschluss daran stellten die Vorstandsmitglieder den Verein „BERUFS
VERBAND FÜR ENTWICKLUNGSORIENTIERTE LERNTHERAPIE" und
seine Ziele vor:

Es gibt inzwischen viele Förderlehrer und Lemtherapeuten in Waldorfschu
len oder auch in freier Praxis, die diese Arbeit auf Grundlage der Waldorfpä
dagogik machen. Sie arbeiten mit vielen verschiedenen Methoden und Tech
niken.

Diese Vielfalt als Chance zu nutzen, ist ein Ziel des Verbandes:
Der „Bemfsverband für entwicklungsorientierte Lemtherapie" soll ein Fo-
mm sein, das seinen Mitgliedem die Möglichkeit bietet, sich über bemfsspe-
zifische Fragen auszutauschen.
Er möchte für die Lemtherapeuten, die auf der Gmndlage der Menschenkun
de Rudolf Steiners arbeiten, ein Netzwerk anbieten, um gemeinsam die Qua-
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lität lerntherapeutischer Arbeit auf anthroposophischer Basis weiter zu ent
wickeln.

Er möchte die bereits in der Arbeit stehenden Lemtherapeuten und Förder
lehrer so mit den Ausbildungsstätten vernetzen, dass diese immer nah an den
Fragen der Praxis sind.
Außerdem möchte er die Möglichkeit bieten, im Laufe der Zeit eigene Quali
tätsstandards für anthroposophisch orientierte Lemtherapeuten zu entwi
ckeln,

die Ausbildungsgänge, die es schon gibt oder die im Entstehen sind,
hinsichtlich bestehender Qualitätsstandards zu informieren
Die unter anderen im FIL (Fachverband integrative Lemtherapie)
bestehenden oder die durch den Bundesverband Legasthenie heraus
gegebenen Standards zu überprüfen und sich diesen gegebenenfalls
anzuschließen.

Für diese Arbeit wird es einen Ausbildungsrat geben; der noch zu bilden ist.
Die Bedingungen, ordentliches Mitglied im Verein zu werden, sind:

-  Ein Grundstudium oder eine Grundausbildung im pädagogischen,
heilpädagogischen oder sozialpädagogischen Bereich.

-  Aus- oder Weiterbildung an einer Lemtherapeutischen Ausbildungs
stätte.

-  Zwei Jahre Bemfserfahmng mit mindestens 20 Wochenstunden
(oder gleiche Stundenzahl auf mehrere Jahre verteilt).
Wenn keine Erfahrung im Waldorfbereich: mindestens vier Wochen
Praktikum an einer Waldorfschule oder Vergleichbares.

-  Zwei Portfolios über die Behandlung jeweils eines Kindes (Fallbei
spiele) oder die Arbeit mit einer Gmppe - alternativ Veröffentli
chungen zum Thema in Fachzeitschriften oder ähnliches.

Über die Aufhahme entscheidet der Vorstand.
Außerordentliches Mitglied kann jeder werden, der die Ziele des Vereins
unterstützen, oder sein Netzwerk nutzen möchte.
Die Satzung des Vereines und die Namen der Vorstandsmitglieder werden
im Laufe des Frühjahres im Intemet unter: ,Bemfsverbandentwicklungso-
rientiertelemtherapie.com' zu fi nden sein.
Wir haben die Gründung vorgenommen, weil von vielen Seiten immer wie
der nach einem Verband gefragt wurde. Jetzt hoffen wir, dass er auch genutzt
wird und sich langsam ein reger inhaltliche Austausch und gegenseitige Un
terstützung entwickeln.

Für den Vorstand: Iris Colsman
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AMielle Infdrmaficinen

Windpocken: Schneller Wirkungsverlust des Impfstoffs
Steigende Zahl von Durchbrucherkrankungen in den USA

Die Einführung der Varizellen-Impfung hat in den USA zu einem deutlichen
Rückgang der Windpockenerkrankungen geführt. In den letzten Jahren ist
jedoch die Zahl der Durchbrucherkrankungen bei Geimpften gestiegen, wie
eine Publikation im New England Journal of Medicine (2007; 356: 1121-
1129) zeigt. Ursache ist eine relativ schneller Verlust des Impfschutzes, wes
halb US-Behörden bereits zu einer Auffrischung im Alter von 4 bis 6 Jahren
raten.

In den USA gibt es seit 1995 eine allgemeine Empfehlung zur Windpocken-
impfting, die auch auf hohe Akzeptanz in der Bevölkerung stößt. Im Antelo-
pe Valley (bei Los Angeles), einem von drei Beobachtungsregionen des Va-
ricella Active Surveillance Project der Centers of Disease Control and Pre-
vention, werden heute etwa 9 von 10 Kindern geimpft. Entsprechend deutlich
ist die Zahl der Windpockenerkrankungen bei geimpften Kindern gesunken.
Statt fast 3.000 Erkrankungen im Jahr 1995 wurden in der Region im Jahr
2000 nur noch 521 Windpockenerkrankungen bekannt. Darunter befanden
sich 312 Erkrankungen bei geimpften Kindern. Der Anteil dieser Durch
brucherkrankungen beträgt damit etwa 60 Prozent (gegenüber einem Prozent
1995), ein klarer Hinweis auf die begrenzte Langzeitimmunität des Impfstof
fes, die sich auch in den folgenden Zahlen von Sandara Chaves und Mitar
beitern der CDC in Atlanta widerspiegelt: Im ersten Jahr nach der Impfung
kommt es in 1,6/1.000 Personenjahren zu Durchbrucherkrankungen, im 5.
Jahr sind es 9,0/1.000 Personen-Jahre und 9 Jahren nach der Impfung bereits
58,2/1.000 Personenjahre.
Da die meisten Kinder geimpft sind, verschiebt sich damit auch das Erkran
kungsalter: 1995 erkrankten die meisten im Alter von 3 bis 6 Jahren. Im Jahr
2004 lag der Erkrankungsgipfel bei den geimpften Kindern bei etwa 6 bis 9
Jahren, bei den ungeimpften Kindern teilweise sogar bei 11 Jahren. Das ist
nicht ganz unbedenklich, da das Komplikationsrisiko der Windpocken mit
zunehmendem Alter steigt.
Die Studie geht zwar nicht auf Komplikationen ein, doch die Mitautorin Jane
Seward von der CDC betonte gegenüber der Presse, dass das Risiko einer
Hospitalisierung um den Faktor 10 bis 15 steige, wenn Erwachsene an
Windpocken erkranken. Nach Literaturangaben liegt auch das Sterberisiko
bei Erwachsenen um den Faktor 23 bis 29 höher als bei Kinder, die aller
dings sehr selten sterben (Case-Fatality-Rate 1/100.000 nach Lancet 2006;
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368: 1365-76). Der CDC wurden bisher nur Einzeifalle bekannt (MMWR
2005; 54; 272-274).
Die CDC hat bereits im Juni 2006 Konsequenzen aus der Studie gezogen. Sie
empfiehlt allen Kindern eine Auffnschung im Alter von 4 Jahren. Niemand
könne jedoch sagen, wie lange dieser Booster wirke, schreiben die Autoren
in ihrer jetzigen Studie.

© rme/aerzteblatt.de

Abstract der Studie

http://content.nejm.Org/cgi/content/short/356/l 1/1121
Varicella Active Surveillance Project
http://www.cdc.gov/nip/diseases/surv/vasp/default.htm
Bericht in MMWR

http://www.cdc.gov/mmwr/preview/mmwrhtml/mm5411 a2.htm
Robert-Koch-Institut zu Varizellen

http://www.rki.de/cln_049/nn_197444/DE/Content/lnfAZ/V/Varizellen/varizellen.html
STIKO zur Empfehlung einer allgemeinen Varizellenimpfung (2004)
http://www.rki.de/cln_049/nn_196658/DE/Content/Infekt/Impfen/STIKO Empfehlun-
gen/Begruendung/variziellen,templateld=raw,property=publicationFile.pdfi^variziellen.pdf

Ätherische Kräfte - Lebenskräfte - Bildekräfte

In der anthroposophischen Ernährung wird neben den Nährstoffen auch von
Nährkräften oder ätherischen Kräften gesprochen. Diese Kräfte sind in allen
Lebewesen wirksam. Rudolf Steiner benannte sie zu seiner Zeit ätherische

Kräfte und knüpfte an den aus der Physik geläufigen Begriff „Äther" an.
Allerdings weicht die Bedeutung von dem physikalischen Begriff ab, sie
sollte wohl nur dem Verständnis von ätherisch als „feinstofflich", „leicht"
oder „flüchtig" entgegenkommen. Noch heute sprechen wir von ätherischen
Ölen, die ihr Aroma leicht in die Luft verströmen.
Die ätherischen Kräfte (Lebenskräfte) treten zum einen als Bildekräfte auf.
Ihre Aufgabe ist es, eine lebendige Struktur innerhalb eines Organismus
(Pflanze, Tier, Mensch) zu bilden, in die sie die Stoffe ordnen. Der Wirkung
sort ist der Ätherleib von Pflanze, Tier oder Mensch. Zum andern werden
auch Landschaften durch sie geformt gemäß spezieller Bildegesetze. Aus
dem Kosmos wirken sie über die Elemente Erde, Wasser, Luft und Feuer.
In der Naturwissenschaft werden lebendige Strukturen und Organismen da
gegen auf physische Ursachen, zum Beispiel auf Gene zurückgeführt. Ansät
ze für eine Existenz von Lebenskräften gibt es zur Zeit kaum. Historisch
findet man solche Annahme von Lebenskräften beim Vitalismus von Hans
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Driesch oder dem Physiker Wilhelm Reich, der mit seiner Orgon-Energie
solch eine das Lebendige durchdringende Kraft postuliert. Seine Versuche,
sie physikalisch zu messen, gelangen jedoch nicht. In den alten asiatischen
Heilmethoden lebt ein Wissen von diesen Kräften, die als Prana oder Chi
bezeichnet werden. Sie werden in Therapien wie in der traditionellen chine
sischen Medizin genutzt.
Das direkte Erleben von Kräften ist übrigens nicht möglich weder bei physi
kalischen, noch bei ätherischen Kräften. So kann man die Gravitations- oder
Adhäsionskraft in ihrer Prägung auf die Materie, als Gewicht oder physische
Veränderung des Zeigerausschlags am Messgerät wahrnehmen. Ähnlich
verhält es sich mit den ätherischen Kräften. Sinnlich (mit dem Auge et cete
ra) ist ihre Prägung in den physischen Formen bei Pflanze oder Tier zu erle
ben. Verfügt man über die Fähigkeit zur übersinnlichen Wahrnehmung, so
erfährt man die ätherischen Kräfte als Prägung in der Äthersubstanz des ei
genen Ätherleibs oder an dem der Pflanze et cetera Die Kräfte selber kann
man nicht wahrnehmen.

Viele anthroposophische Forscher haben darum gerungen, die Existenz die
ser Kräfte beziehungsweise ihre Wirksamkeit zu erleben oder Methoden für
ihre Darstellung zu entwickeln:

- Man kann an der genauen Beobachtung der Pflanze über einen längeren
Zeitraum Aussagen zu den Wachstums- und Reifeprinzipien gewinnen
(goetheanistische Methode).

- Nach einer Anregung von Rudolf Steiner verwendet man Metallsalze, die
sehr reaktiv sind, um Lebenskräfte von Pflanzensäften als Bild darzustel
len. Dies sind die bildschajfenden Methoden Kupferchlorid-BCristallisation,
Kapillardynamolyse (Steigbild), Rundfilterchromatogramm und für Wasser
die Tropfenbildmethode nach Schwenk.

- Auch anhand von Rhythmen sind Wirkungen erlebbar und werden in der
Chronobiologie erforscht.

- Femer sind sie übersinnlich wahrzunehmen in ihrer Wirksamkeit im Äthe
rischen.

- Ebenfalls übersinnlich ist die Wahrnehmung der Wesen, die diese Kräfte
vemrsachen (Elementarwesen, Naturwesen).

Für die Emähmng sind die Bildekräfte der Lebensmittel von Bedeutung. Sie
dienen der Aktiviemng der eigenen Lebenskräfte und werden bei der Ver
dauung zerstört. Wir stärken uns also an der Überwindung der Bildekräfte
der Nahmng. Wichtig ist somit der Anregungscharakter, der individuell ver
schiedenen sein kann.

Arbeitskreisför Ernährungsforschung Info Nr. 2, April 2007
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Keine Gesundheit aus der Retorte
Verlängern Vitaminpräparate das Leben? Eher ist das

Gegenteil der Fall, sagen dänische Forscher

Wenn Sie Ihrer Gesundheit etwas Gutes tun wollen, dann lassen Sie die Fin
ger von Vitamintabletten und künstlichen Antioxidantien. So lautet die Bot
schaft einer groß angelegten Überblicksstudie zum Thema, für die dänische
Forscher 68 Untersuchungen mit insgesamt fast einer Viertelmillion Testper
sonen zusammenfasst haben (soeben erschienen im Fachmagazin "Jama",
Band 297, Seite 842).
Zu den bekanntesten Antioxidantien gehören: Vitamin C, Vitamin E, Betaka
rotin und Vitamin A. Schätzungsweise bis zu 160 Millionen Menschen in
Europa und Nordamerika schlucken die Vitamine regelmäßig, in der Hoff
nung, damit ihr Herz oder ihr Immunsystem zu stärken und das Risiko von
Krebs zu senken.

Eine gute Idee? Nicht unbedingt. Die künstlichen Vitamine sind bestenfalls
Geldverschwendung - wahrscheinlich aber regelrecht schädlich. Die For
scher um Goran Bjelakovic vom Kopenhagener Universitätskrankenhaus
kommen in ihrer nun vorgelegten Studie zum Schluss: Die angeblichen Ge
sundheitsbrunnen bringen nichts, im Gegenteil, eher gehen sie mit einem
erhöhten Sterblichkeitsrisiko einher.

Antioxidantien. Vitamin C. Vitamin E. Für viele haben die Begriffe einen
fast magischen Klang, der Schutz vor Krankheiten, ja womöglich sogar ein
längeres Leben verspricht. Aus der Luft gegriffen ist dieser Zusammenhang
nicht: So beobachtete man bereits vor Jahrzehnten, dass Menschen, die viel
Obst und Gemüse - nicht zuletzt auch Karotten mit Betakarotin - essen,
weniger oft an Herzerkrankungen und einigen Krebsarten sterben. Zugleich
weiß man seit langem, dass zahlreiche Erkrankungen mit hochaggressiven
Stoffen zusammenhängen, die man als "freie Radikale" bezeichnet. Die Mo
lekülteile sind eine zwangsläufige Folge des Lebens. Sie entstehen beim
Atmungsprozess und wirken sich zerstörerisch aufs Gewebe aus.
Dann, in den 1980er Jahren, entdeckte man: Viele Obst- und Gemüsesorten
bersten vor Substanzen, die eben diese freien Radikale fangen und unschäd
lich machen können - Antioxidantien. Die Puzzlesteine fügten sich plötzlich
zu einem Bild: Natürlich, es mussten die Antioxidantien sein, die Obst und
Gemüse ihre gesundheitsfördernde Kraft verleihen! Eine Vitaminpille nach
der anderen wurde auf den Markt geworfen.
Doch während die Pillen immer populärer wurden, wuchsen unter Emäh-
rungsforschem die Zweifel und das Unbehagen: Nur im Reagenzglas ließ
sich der Effekt der reinen Antioxidantien nachweisen - im menschlichen
Körper jedoch scheint er zu verpuffen.
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Oder die Antioxidantien richten sogar ihrerseits Schaden an. In einer Studie
des Nationalen Krebsinstituts der USA hatte man Raucher, die mit besonders
vielen freien Radikalen zu kämpfen haben, Betakarotin verordnet. Der Beo
bachtungszeitraum war auf sechs Jahre angesetzt, doch man brach die Studie
vorzeitig ab, überrascht und schockiert, als sich abzeichnete, dass Betakaro
tin-Pillen mit einem um 28 Prozent erhöhten Lungenkrebsrisiko einhergin
gen; das Todesrisiko stieg um 17 Prozent.
Und aus der jetzigen Übersichtsstudie geht hervor: Nicht nur Betakarotin
erhöht das Sterblichkeitsrisiko, sondern auch Vitamin A und E. Lediglich
Vitamin C und Selen scheinen zumindest nur den Geldbeutel zu belasten.
Man reibt sich die Augen, fragt sich, wie das sein kann: Was haben Karotten,
das Betakarotin-Tabletten nicht haben? Schließlich gilt nach wie vor die
Empfehlung, reichlich Obst und Gemüse zu essen. Zum einen spielt die Do
sierung wohl eine Rolle: Wer eine Tablette mit 20 Milligramm Betakarotin
schluckt, der muss schon ordentlich Karotten fiittem (gut 300 Gramm), um
auf die gleiche Menge zu kommen.
Vielleicht ist das aber nicht der entscheidende Grund. Eine Karotte besteht
aus Hunderten von Substanzen, die im Konzert offenbar anders wirken denn
als Solisten. So macht sich derzeit auch unter Forschem eine gewisse Er-
nüchtemng breit, wenn es dämm geht, Nahmngsmittel zu erforschen. Die
normale - oft ja auch erfolgreiche - Herangehensweise der Wissenschaft
besteht darin, ein Nahmngsmittel in seine Bestandteile zu zerlegen, um so
herauszufinden, welchen Effekt die einzelnen Inhaltsstoffe entfalten.
Bei etwas so Komplexem wie der Nahmng kann das zu einem verhängnis
vollen Tunnelblick fuhren. So hat kürzlich der Berkeley-Professor Michael
Pollan in der "New York Times" analysiert:
Wir denken heutzutage nicht mehr in Speisen, wie es noch unsere Großmut
ter tat, sondem, Wissenschaftlern gleich, in Substanzen wie "ungesättigten
Fettsäuren", "Cholesterol" oder "Antioxidantien", von denen einige als gut,
andere als böse gelten.
Diese analytische Sicht hat zu einer ganzen Reihe von maßgeschneiderten
Pillen und Designer-Nahmngsmitteln geführt - alles aufgmnd vorläufiger
wissenschaftlicher Erkenntnisse. Und das mutmaßliche Resultat dieser neuen
"Essenskultur"? Richtig. Es gibt heute nicht mehr schlanke Menschen als
fniher, sondern so viele Übergewichtige wie noch nie. Es gibt nicht weniger
Herzerkrankungen, sondem mehr. Pollans Empfehlung:
Essen Sie natürlich. Essen Sie ausgewogen. Und vor allem: "Essen Sie
nichts, was Ihre Urgroßmutter nicht als Essen erkennen würde."

Bas Kast/McK
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Genmaisanbau rechtswidrig! Imker wollen klagen
Rechtliche Schritte von Imkerinnen und Imkern gegen die Aussaat des

umstrittenen Gen-Maises MON 810 in Bayern eingeleitet

Anlässlich der jetzt eingeleiteten rechtlichen Schritte von Imkerinnen und
Imkern gegen die Aussaat des umstrittenen Gen-Maises MON 810 in Bayern
erklärt Ulrike Höfken, verbraucherpolitische Sprecherin:
Angesichts der völlig ungelösten Probleme der agrogentechnischen Konta
mination durch Bienenflug und der Existenzbedrohung von Imkerinnen und
Imkem fordern wir die zuständigen Behörden aller Bundesländer auf, den
Vertrieb des Saatgutes und die Aussaat von Sorten aus dem Gentech-Mais
MON 810 bis zur gerichtlichen Klärung zu unterbinden. Gleichzeitig fordem
wir die für die landwirtschaftliche Beratung zuständigen Stellen auf, die
Landwirtinnen und Landwirte auf die Haftungsrisiken und erforderlichen
Vorsorgemaßnahmen, die mit der Verwendung des Genmaises verbunden
wären, hinzuweisen.
Die Verbraucherinnen und Verbraucher schätzen Honig als ein hochwertiges
und gesundes Lebensmittel und besonders natumahes Produkt. Sie erwarten
zu Recht, dass dieses Produkt geschützt wird vor jeglicher Verunreinigung.
Das gilt umso mehr für mögliche Kontaminationen mit gentechnisch verän
derten Pollen, denn rund 80 Prozent der Bevölkerung lehnt die Agrogentech-
nik ab.

Imkerinnen und Imker sind besonders durch die drohende Ausdehnung des
kommerziellen Anbaus des Gen-Maises MON 810 betroffen. Dieses Produkt

der Firma Monsanto ist bisher die einzige für den kommerziellen Anbau
verwendete genetisch veränderte Pflanze in Deutschland. Die insgesamt
rechtlich höchst fragwürdige Zulassung erstreckt sich aber keinesfalls auf
Lebensmittel, die genetisch veränderte Organismen (GVO) enthalten. Für
solche Lebensmittel wäre eine Prüfung der Lebensmittelsicherheit erforder
lich, die für MON 810 nicht durchgeführt wurde. Pollen ist als ein solcher
GVO einzustufen, denn er trägt die Erbinformationen der Maispflanze in
sich. Mit GVO-Pollen kontaminierter Honig darf daher nicht in den Verkauf
gelangen.
Den Imkerinnen und Imkem droht also durch den Anbau von MON810-

Sorten in Deutschland ein immenser wirtschaftlicher Schaden. Der Erhalt

einer flächendeckenden Imkerei in Deutschland ist auch volkswirtschaftlich
von großer Bedeutung. Mehr als zwei Drittel unserer Nutzpflanzen sind auf
Bestäubung durch Bienen oder andere Insekten angewiesen. Die Ertragsleis
tung beim Raps beispielsweise geht ohne die Bestäubungsarbeit der Bienen
um circa 30 Prozent zurück. Der wirtschaftliche Wert der Bestäubungsleis
tung in Deutschland beträgt ein Zehnfaches des Erlöses, den die Imker aus
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dem Verkauf des Honigs und sonstiger Produkte erzielen. Das sind bei
25.000 Tonnen Honig jährlich schätzungsweise 2 Milliarden Euro.
Ende 2005 hatte Minister Seehofer den umstrittenen Gen-Mais zugelassen.
Die Grünen haben den Mais MON810 in drei Gutachten genau unter die
Lupe genommen. Fazit: Die gentechnikrechtliche Genehmigung der
MONSIO-Sorten ist höchst zweifelhaft, der Anbau ist mit ökologischen Risi
ken verbunden und gefährdet die gentechnikfreie Produktion.

Weitere Informationen unter

www.bienen-gentechnik.de
http://www.eco-world.de/scripts/basics/econews/basics.prg?a_no= 15418 pfw

Patentierung von Nutztieren
Monsanto will das Turbo-Kalb

Das Schwäbisch-Haller-Landschwein war so gut wie ausgestorben, als Ru
dolf Bühler beschloss, die alte Rasse zu retten. Der Landwirt kaufte die letz
ten Tiere und züchtet sie seither. Demnächst zahlt er dafür vielleicht Gebüh
ren an einen Konzern: Firmen wie Monsanto (USA), Genus (England) oder
Topigs (Niederlande) haben das ökonomische Potenzial der Nutztiere ent
deckt und sind dabei, ihr Erbgut patentieren zu lassen.
Wie weit dieser Prozess fortgeschritten ist, hat Greenpeace untersuchen las
sen. Gestern stellte die Organisation das Gutachten im Tierpark Arche War
der in Schleswig-Holstein vor, in dem alte Rassen gezüchtet werden.
"Wir waren selbst überrascht, wie weit es schon geht", sagte Susanne Gura
von der Liga der Hirtenvölker, die die Untersuchung vorgenommen hat. Die
Liga ist eine Nichtregierungsorganisation und setzt sich für die artgerechte
Erhaltung tiergenetischer Ressourcen ein.
Die Autoren der Studie stellen zwei sich verstärkende Trends in der Nutz
tierzucht fest: Monopolisierung und zunehmende genetische Manipulation.
Weltweit steuern wenige große Firmen den Markt. Nur noch eine Handvoll
Rinder-, Schweine- oder Hühnerrassen werden in der konventionellen Land
wirtschaft für die Zucht eingesetzt. So gibt es hier nur noch zwei Sorten von
Legehennen: Die einen produzieren braune, die anderen weiße Eier. Die
Tiere sind so überzüchtet, dass sie in einem Freigehege sterben würden.
Ähnlich sieht es bei Rindern aus: "Heutige Turbo-Kühe liefern 15.000 Liter
Milch pro Jahr, sie werden alle zwei Stunden gefüttert und dreimal täglich
gemolken", erklärte Karl Fikuart von der Bundestierärztekammer. "Sie sind
an der Leistungsgrenze, der Stoffwechsel kann den dauernden Entzug von
Milch nicht verkraften." Schon das widerspreche ethischen Kriterien.
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Doch mithilfe von Genmanipulationen sollen die Tiere noch mehr Leistung
bringen. Erstmals hat das Europäische Patentamt ein Patent für eine genma
nipulierte Milchkuh angenommen. Nach Aussage von Christoph Then, Pa
tentexperte bei Greenpeace, steht dahinter eine internationale Gruppe von
Forschem. "Patentiert wurde sowohl das Verfahren als auch eine Reihe von
Genen", sagte Then. Und da ein Patent ein exklusives Nutzungsrecht ein
schließt, dürfte der Patentinhaber am Ende für jedes Kalb mit diesen Genen
kassieren. "Das Naturrecht der Bauern, selbst zu züchten, wäre dahin", sagte
Landwirt Bühler.

Greenpeace glaubt, dass die Großkonzeme die gesamte Kette in die Hand
bekommen wollen: Geliefert würde nicht nur Erbgut, sondern auch das Spe-
zialfutter für die Tiere, die Kontrolle übemehmen lizensierte Tierärzte:
"Monsanto verlangt das bereits", sagte Expertin Gura. "So werden die Bau
ern an die Firmen gebunden."
Vor allem Monsanto drängt auf den Markt. Der Konzern hat mehrere Nutz
tiergenome aufgekauft. Zwar scheiterte ein erster Versuch, ganze Rassen in
Europa unter Patent zu stellen im Jahr 2005. Doch Greenpeace geht davon
aus, dass Monsanto es weiter versuchen wird. Eine kanadische Firma hat
bereits mehrere Fischarten patentieren lassen.
Die einzige Hoffnung sieht Then nun in der Politik: "Es darf kein Patent auf
Leben geben. Es kann nicht sein, dass ein normales Tier als Kunstprodukt
gilt." Er fordert, dass das Thema noch während der deutschen Ratspräsident-
schaft angegangen werden muss.

taz vom 27. Februar 2007, Seite 10, Esther Geisslinger/McK

Ökobauem helfen gegen Klimastress
Bauern, die ihren konventionellen Hof ökologisch umrüsten, bremsen den
Klimawandel - darauf machten gestern Biobauem aufmerksam.
Der höhere Humusgehalt in den Böden der Ökobauem binde das Treibhaus
gas Kohlendioxid aus der Lufl, erklärte der Bund Ökologische Lebensmit-
telwirtschafl (BÖLW). Wissenschaftler der TU München hätten nachgewie
sen, dass die C02- Emissionen auf Ökoflächen auf ein Drittel verringert
würden. Landwirtschaftliche Erzeugnisse aus konventioneller Produktion
seien nur scheinbar billig, so der BÖLW. In Wirklichkeit trage die Allge
meinheit einen großen Teil der tatsächlichen Kosten. Der Verband forderte
die Regiemng auf, Anreize für eine klimafreundliche Landwirtschaft zu
schaffen. Der jüngste UN-Klimabericht hatte die Landwirtschaft als einen
der Hauptvemrsacher für den Klimawandel ausgemacht.

taz vom 26. Februar 2007, Seite 8/McK
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Klima retten - vegetarisch genießen!
18 Prozent der weltweit freigesetzten Treibhausgase

entstehen durch Viehzucht

Die Zahlen des Weltklimarates (IPCC) der UNO sind alarmierend: Schafft es die
Menschheit bis zum Jahr 2020 nicht, die menschengemachte Erdaufheizung zu
stoppen, ist die globale Katastrophe nicht mehr aufzuhalten. Vor dem Hinter
grund dieser deutlichen Warnung der Klima-Experten ist die vegetarische Ernäh
rung hochaktuell. Fleischfrei lebende Menschen tun deutlich mehr für die Um
welt: Nach einer neuen Studie der Weltemährungsorganisation ist die Viehzucht
für das Klima sogar noch schädlicher als der ebenfalls stark umweltbelastende
Verkehrssektor.

Die Weltemährungsorganisation der Vereinten Nationen (FAQ — Food and Agri-
culture Organization of the United Nations) stellte jüngst die Frage: „Was vemr-
sacht mehr Treibhausgasemissionen: Viehzucht oder Autofahren?" Die neue
FAQ-Studie „Der lange Schatten des Viehs" gibt darauf eine Antwort: Weltweit
erzeugen rund 1,5 Milliarden Rinder, 1,7 Milliarden Schafe und Ziegen sowie
unzählige Schweine und Hühner 18 Prozent der weltweit freigesetzten Treib
hausgase und damit mehr als der gesamte Transportsektor.
"Der durch Viehzucht vemrsachte Ausstoß von klimaschädlichem Methangas
muss bis 2020 deutlich reduziert werden. Weniger oder kein Fleisch essen sowie
generell die stärkere Betonung auf eine pflanzliche Emähmng sind für den Fort
bestand unserer Zivilisation unumgänglich" so Hilmar Steppat, Sprecher des
Vegetarier-Bund Deutschlands e.V. (VEBU).
„Die vegetarische Emähmng ist die zukunflsfähigere und gesündere Lebenswei
se" so Steppat weiter.
Vegetarisch leben ist „in": Allein in Deutschland leben mnd 10% aller Menschen
nach jüngsten Umfi-ageergebnissen fleischfrei. Neue, innovative Produkte wie
rein pflanzlich hergestellte, emähmngsphysiologisch und geschmacklich hoch
wertige Steaks, Schnitzel, Aufschnitt und Würstchen sind echte Fleischaltemati-
ven, aber auch Reis-, Hafer- oder Sojamilch gehören heute bereits zum vegetari
schen Alltag. Diese schmackhaften umweit- und tierfreundlichen Lebensmittel
sind bundesweit im Naturkost- und Reformhandel — aber auch bereits in vielen
Supermärkten zu erhalten. Der VEBU gibt Neueinsteigem/innen gerne Tipps und
Beratung. So bietet das VEBU-Magazin „natürlich vegetarisch" viele Informati
onen zum Thema. Zahlreiche VEBU-Informationsschriften, unter anderen zu
Themen wie „Vegetarische Kinderemähmng" oder „Vegetarische Emähmng in
Schwangerschaft und Stillzeit" geben emähmngswissenschaftlichen Rat. Ganz
aktuell: Die Broschüre „Ökologische Folgen des Fleischkonsums".

26. Febmar 2007 - Vegetarier-Bund Deutschlands e.V., www.vebu.de
http://www.eco-world.de/scripts/basics/econews/basics.prg?a_no=15409 pß^>
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Der Alkoholmissbrauch unter Jugendlichen
hat dramatisch zugenommen.

Warum trinken junge Leute so viel?

Die soziale Akzeptanz von Alkoholkonsum ist unter Jugendlichen in den
vergangenen Jahren ständig gestiegen. Während 1990 noch 27 Prozent der
Zwölf- bis 24-Jährigen die Aussage teilten, zu einer gelungenen Fete gehöre
immer auch Alkohol, waren es vor einem Jahr bereits 42 Prozent.
Das jedenfalls geht aus der jüngsten Jugendgesundheitsstudie des bayeri
schen Sozialministeriums hervor. Knapp 40 Prozent stimmten darin der Be
merkung zu, dass jeder einmal die Erfahrung gemacht haben sollte, betrun
ken gewesen zu sein.
Tatsächlich konsumieren mehr als 80 Prozent der Jugendlichen regelmäßig
Alkohol. Umfragen zufolge hat jeder zweite 14-Jährige schon einen Voll
rausch erlebt. Jugendpsychiater gehen davon aus, dass zehn Prozent der 16-
Jährigen regelmäßig zu viel Alkohol trinken, schätzungsweise vier Prozent
dieser Altersgruppe werden sogar als alkoholabhängig bezeichnet.
Seit 1990 hat sich nach Auskunft von Sozialwissenschaftlem die Zahl der
Jugendlichen zwischen 15 und 19 Jahren, die wegen einer akuten Alkohol
vergiftung in einem Krankenhaus behandelt werden, mehr als verdreifacht.
Während statistisch betrachtet 37 Prozent der Jugendlichen noch nie einen
Alkoholrausch hatten, erlebten 61 Prozent ihren ersten Vollrausch mit 14,9
Jahren.

Oliver Bilke, Kinder- und Jugendpsychiater des Berliner Krankenhauskon
zems Vivantes, beobachtet sogar unter Kindem einen steigenden Alkohol
konsum. In Berlin gebe es immer mehr achtjährige Jungen, die regelmäßig
Spirituosen trinken würden. Bilke behandelt unter anderem ZwölQährige
wegen Alkoholabhängigkeit. "Das Phänomen ist in allen Schichten und Mi
lieus zu finden", sagt er. Problematisch sei vor allem, dass Eltern vielerorts
eine wenig kritische Haltung zu Alkoholkonsum hätten. Hans-Jürgen Gass
von Ginko, der nordrhein-westfalischen Landeskoordinationsstelle für
Suchtprophylaxe, teilt diese Beobachtung: "Für den Alkohol stimmt nicht
mehr, dass er die die Droge der sozial schwierigen Gmppen ist, er ist sogar
eher für Kinder aus gut situierten Elternhäusern üblich."
Zu diesem Befund passt, dass Jugendliche nicht zwangsläufig aus Frustration
so viel trinken. Nach Erkenntnissen der bayerischen Untersuchung ist es eher
so, dass Alkohol beim Ausgehen und beim Zusammensein mit Freunden eine
wichtigere Rolle als fhiher spielt.
Vielfach sei die Konfirmation der "Initiationsritus" in Sachen Alkohol, sagt
Jost Lenne, Geschäftsfiihrer des Fachverbands Drogen und Rauschmittel in
Hannover. Vor allem wird Alkoholkonsum von Jugendlichen inzwischen
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weitaus stärker akzeptiert als zum Beispiel Rauchen. Die Ansicht, Alkohol
schade auch in kleinen Mengen, teilt nur eine Minderheit der in der Studie
befragten Jugendlichen.
Eine weitere Ursache für Besäufnisse junger Teenager sieht der Bielefelder
Jugendforscher Klaus Hurrelmann in einer Vorverlagerung der Jugendphase,
14-Jährige seien heute insgesamt schon sehr viel reifer als vor 30 Jahren.
Damit würden aber auch die Erwartungen steigen:
"Jugendliche werden den Anforderungen heute nur schwer gerecht, sie wol
len durch die Flucht in den Rausch dem Alltag entfliehen", sagt er.
Gegenarbeiten könne man nur, indem man Jugendlichen Perspektiven biete,
etwas, womit sie sich identifizieren könnten. Stattdessen würden sie als stö
rende Gruppe aber in Ghettos ausquartiert.
"Wir müssen endlich kapieren, dass die Jugend unsere Zukunft ist", sagt Jost
Lenne. "Wir brauchen Schulen, in denen sich das Lernen lohnt und Kommu
nen, die weniger in Spielmannszüge und mehr in ihre Jugendlichen investie
ren." In größeren Jugendgruppen werde zwar auch getrunken, aber die ge
genseitige Kontrolle funktioniere immer noch besser als bei "Einzelnen im
Buswartehäuschen"

Andrea Dernbach. Hannes Heine und Rainer Woratschka / McK

Jugendliche werden unfreiwillig zu Pomo-Guckem
Die Vorstellungen der Teenies von Sexualität werden von

Sex-Angeboten im Internet nachhaltig geprägt.
Virtuelle und die reale Welt vermischen sich.

Schon Zehnjährige stumpfen ab.
Mehr als ein Drittel aller Jugendlichen ist beim Surfen im Intemet bereits auf
Websites mit pomografischen Inhalten gestoßen - dies allerdings meist un
beabsichtigt. Das behaupten Wissenschaftler der Universität New Hampshi
re.

Innerhalb der vergangenen zwölf Monate waren 42 Prozent der Befragten auf
pomografischen Seiten. Zwei Drittel der Befragten beteuerten, die Seiten
nicht selbst aufgemfen zu haben.
Für ihre Studie befragten die Forscher 1.500 Intemetnutzer im Alter zwi
schen 10 und 17 Jahren. Als pomografisch definierten sie dabei Websites,
auf denen Menschen nackt oder bei sexuellen Handlungen zu sehen sind.
"Für Jugendliche besteht die Gefahr darin, dass ihre Vorstellung von Sexua
lität durch diese Angebote nachhaltig geprägt wird", sagt der Erziehungswis
senschaftler Josef Aigner von der Universität Innsbmck. "Die virtuelle und

100 Medizinisch-Pädagogische Konferenz 41/2007



die reale Weit vermischen sich - vor allem dann, wenn kein korrigierender
Einfluss beispielsweise von den Eltern ausgeübt wird."
Die meisten Jugendlichen, die Websites mit pomografischen Inhalten gese
hen hatten, waren zwischen 13 und 17 Jahre alt. Aber auch zehn- und einäh
ri ge Kinder hatten unfreiwilligen Kontakt: Etwa 17 Prozent der befragten
Jungen und 16 Prozent der Mädchen waren schon auf pomografische Seiten.
Nachdem sie sich über die Darstellungen zunächst schockiert zeigten, emp
fanden sie viele schon bald als normal. "Das sind Anzeichen von Abstump
fungserscheinungen", sagt Aigner. "Mit ihren pomografischen Darstellungen
nehmen die Anbieter den Jugendlichen die positive Spannung vor ihren eige
nen, realen Erfahmngen."
Eine besondere Verantwortung komme den Eltern zu. "Viele sind jedoch gar
nicht dazu in der Lage, ihren Kindern zur Seite zu stehen, weil sie keine
Vorstellungen von den Angeboten im Intemet haben," sagt Aigner. "Besorg
te Eltern müssen sich deshalb zuvor selbst ein Bild machen. Dann können sie

ihren Kindem am besten zur Seite stehen, etwa, indem sie ihnen einen vitalen
Austausch über ihre Erfahrungen anbieten."
Die meisten Jugendlichen wurden über Filesharing-Angebote mit Pomogra-
fie konfrontiert. Andere Quellen waren Chats. Filterprogramme und Sperr
dienste boten keinen vollständigen Schutz, wie die Wissenschaftler in ihrer
Studie zeigen.
Mehr davon: Jugendschutz im Netz: "Intemet ist wie Straßenverkehr" (tages-
schau.de)

WELT.de/pte Artikel erschienen am 7. Februar 2007 /McK

Femseh-Konsum beschleunigt sexuelle Entwicklung

Femsehen ist für Kinder schädlicher als bisher angenommen: TV-Konsum
fördert Augenschäden, Fettleibigkeit und Autismus sowie das verfrühte Ein
treten der Pubertät, wamen britische Forscher. Mit jeder Stunde vor der
Glotze steigt das Risiko von Alzheimer.
Das Femsehen hemmt die Produktion des Hormons Melatonin, schreiben
Wissenschaftler um den britischen Psychologen Arie Sigman in einer in der
Fachzeitschrift „Biologist" veröffentlichten Studie. Dies beeinflusse das
Immunsystem, den Schlafzyklus und den Beginn der Pubertät. Gleichzeitig
könne die geringere Melatonin-Produktion in Krebs erregenden Mutationen
der Zell-DNA resultieren. Bei Menschen zwischen 20 und 60 Jahren steige
zudem mit jeder Stunde vor dem Femseher das Risiko einer Alzheimer-
Erkrankung.
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Der Studie zufolge haben Sechsjährige in Großbritannien im Durchschnitt
bereits ein Jahr ihres Lebens vor dem Femseher verbracht. Mehr als die Hälf
te der Dreijährigen habe ein eigenes TV-Gerät im Kinderzimmer. Die Auto
ren raten dazu, die Reduziemng des Femsehkonsums zu den vorrangigen
Themen der Gesundheitspolitik zu erklären. Auf diese Weise seien erhebli
che Einsparungen im Gesundheitssystem möglich.

20. Februar 2007/welt-online /pßv

Warum schlafen wir?
Eine neue Hypothese sieht den Sinn des Schlafs

in der Entrümpelung des Gehirns

Nach Meinung einiger Wissenschafter werden die Nervenverbindungen in
der Hirnrinde im Schlaf nicht - wie gängige Theorien behaupten - gefestigt,
sondem vielmehr gelockert. Das sei notwendig, um eine Überlastung des
Gehims zu verhindern.

Trotz jahrzehntelanger intensiver Forschung fehlt bis heute eine schlüssige
Erklämng dafür, wamm wir schlafen. Zwar zweifelt niemand daran, dass
Schlaf für unser Wohlbefinden und unsere geistige Leistungsfähigkeit eine
zentrale Rolle spielt. Auch die Tatsache, dass alle bisher untersuchten Säuge
tiere und selbst viele «niedere» Tiere, etwa die Taufliege Drosophila, Schlaf
oder schlafahnliche Verhaltensweisen zeigen, unterstreicht die Bedeutung
dieses Phänomens - ohne klaren biologischen Nutzen hätte sich dieser ge
fahrliche Zustand der Hilflosigkeit im Laufe der Evolution kaum herausge
bildet. Doch über die zellulären Prozesse, die der offensichtlichen erholsa
men Wirkung des Schlafes zugmnde liegen, wird noch immer spekuliert.

Erholung im Tiefschlaf

Im Schlaf koppelt sich unser Gehim weitgehend von der Außenwelt ab, setzt
sich aber keineswegs zur Ruhe. Wie das Elektroenzephalogramm (EEG)
einer schlafenden Person zeigt, herrscht im Gehim ein ständiges Auf und Ab
elektrischer Aktivität. Im Zyklus von etwa 90 Minuten wiederholen sich
charakteristische Himwellenmuster, die Schlafstadien unterschiedlicher Tiefe
entsprechen. Sequenzen kleiner, hochfrequenter Wellen, die mit schnellen
Augenbewegungen einhergehen, kennzeichnen den sogenannten REM-
Schlaf (REM steht für «rapid eye movement»). Diese kurzen Phasen erhöhter
elektrischer Aktivität, die in mancher Hinsicht dem Wachzustand ähneln,
altemieren mit längeren Phasen, die sich durch ein niederfi-equentes Wellen
muster auszeichnen und als Non-REM-Schlaf zusammengefasst werden.
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Hier vertieft sich der Schlaf zusehends, bis im Bild der Himströme hohe,
langsam oszillierende Wellen erscheinen. Sie charakterisieren den langwelli
gen Tiefschlaf, in dem uns selbst laute Geräusche kaum wecken können.
Was aber sagen diese zyklischen Veränderungen im nächtlichen Himstrom-
bild über die Bedeutung des Schlafs aus? Eine Antwort suchte man jahrzehn
telang - wenn auch vergeblich - im REM-Schlaf, der seit seiner Entdeckung
Mitte des letzten Jahrhunderts eine enorme Faszination auf die Schlaffor

scher ausübt. In neuerer Zeit rückt der weniger spektakuläre Non-REM-
Schlaf - vor allem der langwellige Tiefschlaf - zunehmend ins Visier der
Forschung. Denn gerade der langwellige Tiefschlaf scheint für die Erho
lungsfunktion des Schlafs ausschlaggebend. Hält man nämlich Probanden
längere Zeit wach, schlafen sie anschließend nicht zwingend länger als ge
wöhnlich, verbringen aber in der ersten Nachthälfte mehr Zeit im langwelli
gen Tiefschlaf, als das in einer normalen Nacht der Fall ist. Andererseits
reduzieren nachmittägliche Nickerchen die Intensität des Tiefschlafs in der
folgenden Nacht.
Der Zürcher Pharmakologe Alexander Borbely und andere Wissenschafter
vermuten seit Jahren, dass im Tiefschlaf im Gehirn ein - wie auch immer
gearteter - Prozess rückgängig gemacht wird, der im Verlauf des vorange
gangenen Tages im Gehirn abgelaufen ist. Dieser Prozess sei auch der Grund
dafür, dass sich nach langer Wachzeit jene Müdigkeit einstelle, die sich nur
durch Schlafen wieder beseitigen lasse.

Beseitigung von Unwichtigem?

Zur Natur dieses schlaffegulierenden Prozesses haben Giulio Tononi und
seine Mitarbeiter von der Universität von Wisconsin in Madison vor einigen
Monaten in der Zeitschrift «Sleep Medicine Reviews» eine interessante
Hypothese veröffentlicht. Danach besteht ein ursächlicher Zusammenhang
zwischen den Erfahrungen während der Wachzeit und dem Verlauf des
langwelligen Tiefschlafs. Dieser hat laut der Hypothese nämlich die Funkti
on, die Nervenverbindungen (Synapsen) der Hirnrinde, die während der
Wachzeit gestärkt und vermehrt wurden, wieder abzuschwächen. Die mole
kularen Veränderungen, die durch Erfahrungen und Lemvorgänge an den
Synapsen ausgelöst werden, würden also teilweise wieder rückgängig ge
macht.

Die Forscher begründen ihre Annahme mit der Überlegung, dass starke Sy
napsen, die ständig elektrische Signale übertragen, viel Energie verbrauchen
- laut ihren Berechnungen könnten die erfahrungsabhängigen Veränderun
gen der Nervennetze den ohnehin immensen Energieverbrauch des Gehirns
jeden Tag markant erhöhen. Zudem, so argumentiert Tononi weiter, bean
spruchten gestärkte und neu gebildete Nervenfortsätze Platz, der in der Schä-

Medizi nisch-Pädagogische Konferenz 41/2007 1 03



deikalotte nicht unbegrenzt zur Verfugung stehe. Eine unkontrollierte
Vermehrung und Stärkung von Nervenverbindungen müsse deshalb zu einer
Überlastung des Gehirns und damit zu Leistungseinbussen führen - etwa zu
verlangsamten Reaktionen oder Konzentrationsstörungen, wie sie nach einer
durchwachten Nacht auftreten könnten. Der eigentliche Sinn des Schlafs läge
demnach darin, das Gehim durch sogenanntes Down-Scaling zu entlasten;
denn dieser Prozess könne nur im Schlaf ohne Störungen durch Reize von
außen erfolgen.
Die Wissenschafter betonen, dass die Spuren des tagsüber Erlebten und Er
lernten dabei jedoch nicht verloren gingen, da die Stärke der einzelnen Sy-
napsen um den gleichen Prozentsatz zurückgeschraubt werde, so dass die
relativen Unterschiede in der Bindungsstärke erhalten blieben. Dem postu
lierten Prozess fi elen damit lediglich sehr schwache, ohnehin unwichtige
Gedächtnisspuren zum Opfer. Und da diese das Abrufen relevanter Gedächt
nisinhalte nur störten, könne mit der Entrümpelung auch die in vielen Stu
dien nachgewiesene Verbesserung von Lemleistungen durch nachfolgenden
Schlaf erklärt werden.

Lokal verstärkter Tiefschlaf

In der Tat sprechen manche Befunde für Tononis Hypothese. So könnte man
die Verflachung des langwelligen Tiefschlafs, die im Verlauf der Nacht zu
beobachten ist, als Ausdruck einer Synapsenlockerung interpretieren.
Die im EEG erkennbaren synchronen Wellen, die den Tiefschlaf kennzeich
nen, werden schließlich durch simultane Entladungen zahlloser Hirnzellen
erzeugt. Es wäre also zu erwarten, dass sie mit abnehmender Synapsenstärke
immer schwächer würden. Zudem scheint die im Sekundentakt erfolgende
synchrone Entladung der Hirnzellen laut Studien des Teams von Daniel Ul
rich an den Universitäten Bern und Basel tatsächlich geeignet zu sein, Ner-
vensynapsen zu lockern.
Falls die plastischen Veränderungen des Nervenschaltplans während der
Wachzeit das Muster des nächtlichen Tiefschlafs steuern, sollten Lemvor-
gänge oder Erfahrungen, die nur eine ganz bestimmte Region der Hirnrinde
beanspruchen, im Schlaf zu einem lokalen Anstieg der langsamen Himwel-
len in ebendieser Region führen. Einen derartigen «gebrauchsabhängigen»
lokalen Schlaf konnte das Forschungsteam von Irene Tobler an der Universi
tät Zürich vor einigen Jahren in der Tat nachweisen: Reizte man bei Ratten
die Schnauzhaare auf einer Körperseite, schlief das dadurch beanspruchte
Areal der Hirnrinde anschließend besonders intensiv. Diese Befunde wurden

mittlerweile auch beim Menschen bestätigt: Bei Probanden, die mit der Hand
einen Cursor zu steuern hatten, stieg die langwellige Aktivität im entspre
chenden Himareal in der folgenden Nacht stark an. Hinderte man anderer-
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seits eine Himregion künstlich am Lernen motorischer Abläufe, zum Beispiel
durch Fixieren eines Arms, schlief diese Himregion in der folgenden Nacht
weniger tief als gewöhnlich.
Doch nicht nur das Wachsein per se, sondern auch die Qualität der Aktivitä
ten und Erlebnisse während der Wachzeit ist für die Steuemng des Tief
schlafs verantwortlich: In einer Studie des Neurobiologen Reto Huber, der
nach mehrjähriger Arbeit in Tononis Team seit kurzem am Kinderspital der
Universität Zürich forscht, zeigten Ratten, die in der Wachzeit sehr aktiv
waren und damit viele neue Eindrücke erfuhren, im Schlaf eine deutlich
stärkere Steigemng der langwelligen Himaktivität als Tiere, die sich tagsüber
träger verhielten. Je mehr das Gehim also während der Wachzeit erlebt, des
to mehr werden seine Synapsen gestärkt, und desto intensiver schläft es da
nach. Huber fand zudem einen interessanten Hinweis auf die molekularen

Grundlagen dieses Zusammenhangs. Im Gehim der aktiven Tiere ließen sich
während der Wachzeit nämlich stark erhöhte Werte einer Neurosubstanz

namens BDNF nachweisen, die die Festigung von Synapsen beim Lernen
begünstigt. Im Schlaf sind derartige molekulare Zeichen von Lemvorgängen
auf Synapsenebene dagegen kaum nachweisbar, wie andere Studien gezeigt
haben - was für Tononis Hypothese und gegen die gängigen Theorien
spricht, nach denen im Schlaf Gedächtnisinhalte weiter gefestigt werden
(siehe Kasten).
Nach Ansicht der Schlafforscherin Tobler liegt die Attraktivität der durchaus
noch umstrittenen neuen Hypothese darin, dass sie verschiedene Aspekte des
Schlafs bis hin zur zellulären und molekularen Ebene in einem einzigen Mo
dell vereint und Vorhersagen trifft, die sich experimentell überprüfen lassen.
Dazu steht heute ein beträchtliches Arsenal an Methoden zur Verfügung: von
bildgebenden Verfahren bis hin zu Ansätzen der sogenannten Transcripto-
mics, mit denen sich das Ablesen von Genen in der Himrinde während des
Wachens und des Schlafens nachzeichnen lässt.

Sollte sich bestätigen lassen, dass der Schlaf tatsächlich dazu dient, das Ge
him neu zu kalibrieren und weniger wichtige Gedächtnisspuren zu eliminie
ren, wäre der exzentrische, vom Molekular- zum Neurobiologen konvertierte
Nobelpreisträger Francis Crick seiner Zeit weit voraus gewesen. In den
1980er Jahren hatte er postuliert, der Schlaf diene nicht etwa dem Lemen,
sondem dem Vergessen, um Platz für Neues zu schaffen.

4. April 2007, Neue Zürcher Zeitung Sibylle Wehner-v. Segesser/McK
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Lernen im Schlaf - die „Replay"-These

Wir alle kennen das: Probleme, an denen wir abends erfolglos herumstudiert
haben, lösen sich am nächsten Morgen wie von selbst, und Gelerntes bleibt
im Gehirn oft besser hängen, wenn wir darüber schlafen.
Diesen altbekannten Zusammenhang haben Schlafforscher schon mit einer
Vielzahl von Theorien zu erklären versucht. Besonders populär ist derzeit die
sogenannte Replay-Theorie, wonach die elektrischen Aktivitätsmuster, die
tagsüber durch Erfahrungen und Lemvorgänge in der Hirnrinde erzeugt wer
den, im Schlaf nochmals aufgerufen und vom Hippocampus, dem Sitz des
Kurzzeitgedächtnisses, an die Hirnrinde zurückgespielt werden. Trotz man
chen Hinweisen ließ sich diese These bisher aber nicht belegen.
Eine Studie der Forschergruppe von Jan Born an der Universität Lübeck
scheint die Replay-Theorie nun zu stützen. Die Wissenschafter benutzten
Rosendufl, um bei Probanden, die tags zuvor bei diesem Duft bestimmte
Aufgaben erlemt hatten, die entsprechenden Gedächtnisinhalte im Schlaf
nochmals aufzurufen. Am nächsten Tag zeigte sich, dass sich die Leistung
unter bestimmten Bedingungen tatsächlich verbessert hatte - nämlich dann,
wenn die Probanden reine Fakten erlemt hatten und sie dem Rosenduft wäh

rend des langwelligen Tiefschlafs ausgesetzt waren. Bei diesen Probanden
ließ sich mittels fiinktioneller Magnetresonanz auch eine gesteigerte Himak-
tivität im Hippocampus während des Tiefschlafs nachweisen. Das Behalten
von Fakten ist im Gegensatz zu anderen Lemaufgaben vom Hippocampus
abhängig. Die Autoren nehmen deshalb an, dass der von ihnen beobachtete
Effekt tatsächlich auf ein „Replay" des Erlernten zurückzuführen ist. Sie
wollen aber nicht ausschließen, dass gleichzeitig auch ein Zurückstutzen von
Synapsen stattfindet, wie es das Team von Giulio Tononi postuliert.

McK
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Goetheanum / Freie Hochschule für Geisteswissenschaft

Liebe Mitarbeiter und Freunde der anthroposophisch-medizinischen Bewe
gung!
Gerne möchte ich Ihnen auf diesem Weg ein Tagungsprogramm zukommen
lassen, dessen Zustandekommen in mehrfacher Hinsicht etwas Besonderes ist.
Die beiden Ökotrophologen Birgit Hausheer und Hans-Helmut Martin arbei
ten für den Verein für Unabhängige Gesundheitsberatung in Deutschland und
der Schweiz und kamen auf die Medizinische Sektion zu mit der Bitte, ob sie
ihre diesjährige Jahrestagung am Goetheanum abhalten könnten. Und nicht
nur das: ob sie ihre Tagung in Zusammenarbeit mit Nikolai Fuchs und Petra
Kühne (Sektion für Landwirtschaft beziehungsweise Arbeitskreis für Ernä
hrungsforschung) und mir von der Medizinischen Sektion gemeinsam gestal
ten könnten.

So kommen jetzt erstmals renommierte Wissenschaftler aus dem Emährun-
gsbereich wie zum Beispiel Prof. Dr. Fritz-Albert Popp vom Internationalen
Institut für Biophysik zu uns ans Goetheanum und wir hoffen auf einen anre
genden Erfahrungsaustausch mit möglichen aus der Zusammenarbeit resultie
renden neuen Projekten.
Bitte weisen Sie Menschen, die an Fragen der gesunden Ernährung, aber auch
am Weltemährungsproblem Interesse haben, auf diese Tagung hin. Der Diät-
und Emährungsimpuls der Anthroposophischen Medizin braucht nicht nur
dringend neue Belebung und Unterstützung, sondern auch den Dialog von
Verbänden und Unternehmungen, die ebenfalls mit grossem Engagement und
grosser Sorge auf diesem Gebiet tätig sind.

Mit herzlichem Grüßen

Michaela Glöckler

Tagung

Ernährung und Gesundheit - ein ganzheitlicher Weg
15./16. Juni 2007 in Dornach/Solothurn

Fachliche Leitung

Veranstalter

Birgit Hausheer, Dipl. Ökotrophologin, Arlesheim
Hans-Helmut Martin, Dipl. oec. troph., D-Wettenberg

in Zusammenarbeit mit UGB e. V. Gießen, Deutschland
eine Kooperation mit dem Goetheanum Domach,
Schweiz
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Freitag, 15. Juni 2007

10.30 Uhr Eröffnung und Begrüßung
Gesundheit ist lernbar
Diskussionsleitung: Hans-Helmut Martin, Dipl. oec. troph.

10.45 Uhr Unabhängige Gesundheitsforderung - Entwicklung, Strate
gien, Visionen
Thomas Männle, Dipl. oec. troph.

11.30 Uhr Pause

12.00 Uhr Salutogenese: ein ganzheitliches Konzept in der
Gesundheitsforschung
Michaela Glöckler, Dr. med.

12.45 Uhr Mittagspause
Diskussionsleitung: Birgit Hausheer, Dipl. Ökotrophologin

14.15 Uhr Gesundheitsforderung in der Schweiz - aktuelle Projekte in
Baselland

Irene Renz, Dr. sc. nat.
15.00 Uhr Pause, Bewegung

Qualität in der Wissensvermittlung
15.45 Uhr Wie lassen sich die Aspekte der Gesundheitsforderung

weitergeben? Erarbeitung von Strategien Arbeitskreise zum
Thema Gesundheit: Ernährung und Bewegung in verschie
denen Altersstufen (Kinder, Jugendliche, Erwachsene und
Senioren)

17.15 Uhr Präsentation der Ergebnisse
18.30 Uhr Ende der Nachmittagsveranstaltung
19.00 Uhr Abendessen

ab 20.30 Uhr Abendveranstaltung
Möglichkeiten zum Erfahrungsaustausch

Samstag, 16. Juni 2007

Qualitätskriterien in der Ernährung - was und wie wollen wir essen?
Diskussionsleitung: Birgit Hausheer, Dipl. Ökotrophologin, Arlesheim

9.00 Uhr Welche Vorteile bieten ökologische Lebensmittel?
Nicolai Fuchs, Dipl. Ing. agr.

10.00 Uhr Die Sinneswahmehmung beim Essen
Petra Kühne, Dr. sc. agr.

10.45 Uhr Pause, Bewegung
11.30 Uhr Die Botschaft der Nahrung - Lebensmittelqualität sichtbar

gemacht
Fritz-Albert Popp, Prof. Dr. rer. nat.
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12.15 Uhr Mittagspause
Vollwert-Emährung - von der Wissenschaft zur Praxis
Diskussionsleitung: Ida Hofstetter

14.15 Uhr Vollwert Ernährung - warum die Sekundären Pflanzenstoffe
die Gesundheit stärken

Bernhard Watzl, PD Dr. oec. troph.
15.00 Uhr Pause

15.15 Uhr Klippen umschiffen -
Geschick und Handling in der Vollwert-Küche
Sabine Hagg, Küchenleiterin

16.00 Uhr Zusammenfassung und Ausblick
Thomas Männle, dipl. oec. troph.

16.30 Uhr Ende der Tagung

Anmeldung zyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

‚  als Nichtmitglied sFr 220,- (gilt auch f•r Abonnenten des UGB-Forum)
‚  als UGB-Mitglied sFr 190,-
‚  als Studentin sFr 150,- (Studienbescheinigung liegt bei)
Die Tagungsgeb•hren •berweise
‚  ich / ‚  mein Arbeitgeber auf das PC-Konto 30-452855-7

Name, Vorname

Strasse

PLZ, Ort

Beruf, Telefon

Arbeitgeber

(Name, Strasse, PLZ/Ort)

Telefon, Fax

(Ort, Datum) (Unterschrift)

Tragen Sie bitte den vollst€ndigen Absender auch auf Ihre ƒberweisung ein.
D Bitte senden Sie mir noch .... St•ck von diesem Tagungs-Programm zu.
‚  Ich interessiere mich f•r das Aus- und Fortbildungsangebot der UGB-
Akademie.

Bitte senden an: UGB „ Hollenweg 1 „ CH-4144 Arlesheim
„Fax: +41 (0)61-701 20 54
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Allgemeine Hinweise

Tagungsort

Tagungsbüro vor der Tagung

während der Tagung

Goetheanum, Rüttiweg 45
CH-4143 Dornach

UGB-Schweiz, Hollenweg 1
CH-4144 Arlesheim

Goetheanum, Empfang Rüttiweg 45
CH-4143 Domach

Anmeidcschluss 8. Juni 2007 - durch den ausgefüllten Anmeldeabschnitt - bei gleich
zeitiger Überweisung der Gebühren auf: PC-Konto 30-452855-7. Wir empfehlen eine
rechtzeitige Anmeldung. Der Rücktritt ist aus organisatorischen Gründen nur bis zum 8.
Juni 2007 möglich. Bei Rücktritt fällt eine Bearbeitungsgebühr von sFr 20,- an, Nach
Eingang der TagungsgebUhr auf unserem Konto sowie des ausgefüllten Anmeldeab-
schnittcs ist Ihre Anmeldung vollständig. Aus ökologischen Gründen versenden wir
keine Anmcidcbestätigung. Wir benachrichtigen Sie nur, wenn die Tagung ausgebucht
sein sollte. Unvollständige Anmeldeanträge (zum Beispiel fehlender Eingang der Ta
gungsgebühr) werden zugunsten vollständiger Anmeldungen zurückgestellt. Wir bitten
Sie um Verständnis.
Tagungsunterlagen Die Kurzfassungen der Vorträge sind in der Tagungsgebühr inbe
griffen. Sie erhalten sie im Tagungsbüro. Dort sind sie am Samstag, 16. Juni 2007, auch
einzeln käuflich zu erwerben.

Anerkennung als Fortbildung Die Tagung wird allen Absolventinnen der UGB-
Akademie im Bereich Ernährung als verbandsinteme Fortbildimg mit 14 Zeitstunden
anerkannt.

Der Merkurstab
Beiträge zu einer Erweiterung der
Heilkunst nach geisteswissen
schaftlichen Erkenntnissen

• Originalia
• Praxis Anthroposophische Medizin
• Anthroposophische Arzneimittel
• Berichte und Initiativen

• Rezensionen

• Anthroposophie
Herausgeber; Medizinische Sektion der
Freien Hochschule für Geisteswissen

schaft und Gesellschaft Anthroposo-
phischer Ärzte in Deutschland e.V.
• Abonnements: Der Merkurstab

Kladower Damm 221, D-14089 Berlin
Fon 030/36501-463. Fax 030/36803891
sprachbox 030/36501 n 372
redaktion@merkurst3b.de

Jahresabo: € 70,- / Studenten: € 25,-
vvww.merl(urstab.de
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Therapie in der Waldorfschule

Liebe Schulärzte, liebe interessierte Lehrer,
liebe Therapeuten an Waldorfschulen,
herzlich laden wir Sie ein zur

Regionalkonferenz : „Therapie in der Waldorfschule"
in der Rudolf Steiner-Schule in Nürnberg

am 16. Juni 2007 von 14-18 Uhr

Thema: „Grenzüberschreitung durch Schmerzerfahrung"

Das letzte Mal haben wir mit Fragen der Oberstufe einen neuen Themenkreis
ins Auge gefaßt. Nachdem wir uns mit Eßstörungen beschäftigt haben, wol
len wir uns diesmal mit Fragen der Autoaggression auseinandersetzen. Ha
ben Sie in Ihrer Schule Schüler beobachtet, welche ritzen oder sich anderwei
tig selbst Schaden zufügen?
Bitte, versuchen Sie, mit Kollegen oder Eltern ins Gespräch zu kommen, in
welchem Ausmaß diese Selbstgefahrdung ein Thema ist. Es wäre schön,
wenn Sie interessierte Oberstufenlehrer mitbringen, und wenn Sie auch mit
Fallbeispielen zum Gespräch beisteuern können.
Hätte eine oder die andere Schule aus Bayern Lust, uns für die nächste Regi
onalkonferenz, zum Beispiel eventuell am 13. Oktober 2007 zu sich einzula
den? Dann könnten wir peu ä peu verschiedene Schulen kennenlernen.

Programm

14.00-14.30 Kaffee

14.30 - 14.45 Künstlerische Einleitung
14.45 -15.15 Ärztliche Einführung

Dr. med. Roland Gloß: Autoaggression, Grenzüberschrei
tung durch Schmerzerfahrung

15.15-16.00 Gespräch I
16.00-16.30 Kaffeepause
16.30 - 17.15 Gespräch II, Berichte aus den Schulen, Austausch
17.45 - 18.00 Rückblick, Ausblick

Aus organisatorischen Gründen bitten wir Sie herzlich um Ihre Anmeldung,
an roland.gloss@t-online.de
oder an Roland Gloß, Rudolf Steiner-Schule Schule,

Steinplattenweg 25,90491 Nürnberg
Der Vorbereitungskreis:

Christoph Buschmann, Myrta Faltin, Roland Gloß,
Thomas Jürgens, Erika Leiste
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Ethik des Sterbens - Würde des Lebens

Nah - Tod - Erlebnisse

Blick in eine andere Wirklichkeit?

Kongress in Berlin Urania, Humboldtsaal
14. September 2007,14 - 22 Uhr

über 5% der Bevölkerung berichtet von Nah-Tod-Erfahrungen. Unabhängig von Alter,
Geschlecht, sozialer Herkunft, Nationalität, Beruf oder Religion weisen diese Berichte
ähnliche Grundelemente auf wie das Gefühl, gestorben zu sein, außerkörperliche Erfah
rungen, Lichterscheinungen oder eine Lebensrückschau.
Handelt es sich bei diesen Erlebnissen um Wunschbilder, die das Gehirn unter bedrohli
chem Stress produziert? Oder zeugen sie von einer übersinnlichen Wirklichkeit?
Die Betroffenen selbst sind überzeugt von der Realität ihrer Erlebnisse und berichten von
nachhaltigen Wirkungen auf ihr weiteres Leben - so verschwindet ihre Angst vor dem
Tod und andere Werte gewinnen an Gewicht.
Anliegen dieses fünften Kongresses unter dem Motto „Ethik des Sterbens - Würde des
Lebens" ist es, die inzwischen auch wissenschaftlich gut untersuchten Nah-Tod-
Erlebnisse aus natur- und geisteswissenschaftlicher Sichtwelse zu verstehen und nach
ihrer Bedeutung für Leben und Sterben des Menschen zu fragen.
Dazu berichten Wissenschaftler und Ärzte in Vorträgen aus der Nah-Tod-Forschung. Auf
dem Podium schildern Betroffene ihre Erlebnisse und tauschen sich im Gespräch mit den
Wissenschaftlern und dem Plenum aus.

Vorträge mit Plenumsgesprächen

Dr. med Matthias Girke Nah-Tod-Erlebnisse - ihre Bedeutung für Medizin
und Menschenbild

Dr. med. Pim van Lommel Kontinuität des Bewusstseins? Forschungsergeb
nisse zu Nah-Tod-Erlebnissen

Dr. med. Michaela Glöckler Die spirituelle Dimension der Todesnähe

Podium mit Plenumsgespräch

Betroffene im Gespräch mit Dr. Iris Paxino-Gresser, Psychologin und
Dr. med. Pim van Lommel, Kardiologe

Moderation Annette Bopp, Medizinjoumalistin

Veranstalter

Medizinische Sektion am Goetheanum, Schweiz, gesundheit aktiv, anthroposophi-
sche heilkunst e.v., Verband für Anthroposophische Pflege e.V., Verband der Sozi
alwerke der Christengemeinschaft

Information und Anmeldung

gesundheit aktiv, anthroposophische heilkunst e.v,
Tel. 07052 - 9301 -0, Fax 07052 - 9301 -10
www.ethikkongress.de
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AABdizinischQ Sektion am COETHEANUnA
FREIE MQCHSCHULE FÜR CEISTESWISSEIMSCHAFT

Brigitte von Roeder
Melleuruttimle-Rusbildung

Therapeutische Aspekte der Toneurythmie
Tagung für Heileurythmlsten, Ärzte, Medizinstudenten
und Dipiomstudenten der Heiieurythmie-Ausbildungen

vom 14. bis 16. September 2007

Scliwerpunkt: Prim und Oktave und die Kräfte von Tod und Auferstehung im menschlichen Organismus
Beispiele aus der therapeutischen Praxis zu verschiedenen Krankheitsbildern

Freitag, 14. September 2007

09.20-10.30 Toneurythmie Roswitha Schümm
10.30-11.00 Pause
11.00 -12.30 Die Physiologie von Altern, Sterben und Tod beim Menschen Dr. Witburg Keller Roth

15.15 -16.45 Aus der Praxis der Tonheileutythmie, mit Nachbesprechung Gabriele Olschwartg
16.45-17.15 Pause
17.15 -18.15 Hörstudien und Singen Gif Soyer

19.30 - 21.00 Vorstellung und Berichte aus der eigenen Arbeit

Samstag, 15. September 2007

09.00-10.15 Toneurythmie, mit Monochord Bevis M. Stevens
10.15-10.45 Pause
10.45-12.00 Toneurythmie Roswitha Schümm

15.00 - 15.30 Hörstudien und Singen {im Eurythmiekleid) GH Soyer
15.30 -16.45 Aus der Praxis der Tonheileutythmie, mit Nachbesprechung Christiane Rust
16.45-17.15 Pause
17.15 - 18.00 Hörstudien und Singen GH Soyer

19.00 - 20.30 Die Krankheitsprozesse des mittleren Menschen in Bezug auf Dr. Christoph Kaufmann
Prim und Oktave

Sonntag, 16. September 2007

09.00-10.15 Toneurythmie Roswitha Schümm
10.15-10.45 Pause
10.45 -11.30 Gemeinsames Gespräch
11.30 - 12.00 Aussprache und Rück- und Voiblick

Für die Medizinische Sektion Der Vorbereitungskreis

Michaela Glöckler Brigitte v. Reeder
Klaus Höller

Ort: In den Räumen der Heileurythmie-Ausbikfung, Ruchtiweg 5, Domach. Kosten: CHF 180.-. Ermässigung für
Studenten bei Vorlage des Studienausweises: 50 Prozent. Formlose Anmeldung: Medizinische Sektion am
Goetheanum (Vermerk Joneurythmie-Tagung September), Postfach, CH-4143 Domach 1, Tel. 0041 61 706 42 90,
Fax 0041 61 706 42 91, zu Händen von Brigitte v. Roeder. Email: heileurythmie@goetheanum.ch.
Die Tagung wird als Fortbildung mit 15 Stunden bescheinigt.
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